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Statt des Vonvortes. 

Die vorliegende Arbeit wurde im Frühling vorigen Jahres von 
der hohen philosophischen Facultät der Ruprecht-Karls Universität 
zu Heidelberg, auf Vorschlag des hochgeehrten Professors der 
Kunstgeschichte, Herrn Geheimen Hofrathes Henry Thode, als 
Inaugural-Dissertation aufgenommen. Dieselbe ist jetzt, was den Text 
anbelangt, so gedruckt worden, wie sie die Facultät genehmigte ; nur 
die ursprüngliche Zahl der Abbildungen musste i^uf das Notwen- 
digste reduciert werden. Das geschah aus folgenden Gründen : Ein- 
mal, weil der Verfasser, wegen des Militärdienstes und Mangel an 
freie 2^it, ausser Stande war, seine Arbeit mit allem dem zu ver- 
sorgen, wie er beabsichtigt hat ; und dann, weil diejenigen Abbil- 
dungen, die wegblieben, minder wertvoll sind und demnach kann 
ihr Ausbleiben in keinem Falle für die Arbeit nachteilig sein. Indessen 
sind jene Abbildungen, die der Text schwerlich entbehren 
konnte, der Abhandlung beigegeben. Obwohl ihre Ausarbeitung noch 
manches zu wünschen übrig lässt, werden sie doch, hoffen wir, 
ihrem Ziele entsprechen können. 

Belgrad, im Dezember 1902. 

Der Verfasser 
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I. 

Einleitung. 



Es giebt wobi kein Vulk, das nicbt ia sich deu Trieb Täblte, 
Erscbeinnngen der Natur tiii cbznabmcD nnd mit dieser Bethätigung 
zugleich eincD, wean aucb noch so beBcheidcnen, angeboreaeii Sinn 
flir das Schöne im Auedruck der Formfii verbindet. Darum wird 
mao selbst be| Menschen niedriger Kniturstufe wenigstt-ns die ele- 
mentarsten Bedin<!;nngen künstUnscher Bildung, au ihren Schöpfno- 
gen Symmetrie und Harmonie in der Auordnug der Teile io einem 
Ganzen bcibachten können. 

Allerdings lässt sich dieses dem Minsclien innewohnende 
Streben, Eindrücke bildnerisch wiederzugeben nnd zugleich dem 
Schmuckbcdürfnissc zn genügen, oft mir an unvollkommensteD Ver- 
suchten gewahren. Alle ethnologischen Si<mmlnngeD aber kjjonen hdb 
daiBher belehren, bis zu welch feine Anordnung blosse Zierformen 
auf Waffen und Geräiben, Kleidung und Geweben selbst wilder 
Stämme CS gebracht haben. 

Nnr wenigen Vfilkeni war es vergiinnt, sich anf dem Gebiet 
bildender Kunst über diese Anfänge, deren Erforschnng wir heute 
in erster Linie der Ethnologie zuweisen, zu erheben nnd die ele- 
mentaren Hegungen zu der schüpferischen Kraft zn steigern, die 
vollendete Kunstwerke zn schuffeu vermag. Die Höhe der künstle- 
rischen Leistnngen hängt eben von der allgemeinen knltiirellen nnd 
besonders religiösen Entwickelung eines Volkes ab, nnd bildet ein 
vornchmlichstes Zeugniss für dessen Bildungsstufe, denn die Kunst 
ist der Spiegel der Volksseele selbst nnd daher für deren Kenntniss 
von enlsclieidendcr Bedeutung. Dies gilt auch von solchen Fällen, 
in denen sich ents(>recbend dtm gcsthichtlitbeu und kulturellen Bedin- 
gungeu eine nationale Euust unter mächtigem Einfluss fremden 
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QnteB heranbildet WecbBelBtrömniUDgen zwischen benacbbarteo 
Eunatgebieten sind eine nalüriicbe, geläufige Eraebeinong. Wer aber 
den Bli<k zo scb&rfen gelernt, wird Heimiafhea von Fremdem zn 
scheiden wisaen, nud aelbat ana nicht ganz aelbalatändigen Leiatnn- 
gen doch die Sprache des eiDgeseasenen Volkes vernebmeo. Um 
eine solrhe Aufgabe htndelt es aicb im Wesentlichen bei denn Slti- 
(tinm einer noch ao wenig erforschten Kunattbätigkelt, wie es die- 
jenige ist, aas der hier ein begrenztes Gebiet bebandolt werdea 
soll, — die Ennst der Serben. 

unter den TrägMn einer nationalen Ennst nehmen die Serben 
im Qinblirk auf ihre Fähigkeitea eine keineswegs nnbeachleoswerthe 
Stellung ein. Anf einigen Gebieten kanslgewerblicher Thätigkeit 
haben sie, was Schönheit nnd Originalität aobeUngt, bemerkens- 
wertea geleistet In den Scbalzkammem der alten Ellisler liegt 
heute noch so mancbea Zeugnisa schSner mittelalterlicher G o I d- 
sclimiedearbeit, eines Gewerbes, das einst für die Eirche 
und den Hof, den Edelmann und daa Volk Schmuck und Watfen- 
ziernit in edlen Metallen liefeit». Die Vukspocsie weiss mit Stolz 
von Meistein zu erzählen, die durch ihre trefflieben Arbeiten beiiitimt 
wurden. Selten wird ein Reisender die öst'ichen Gegenden des 
Eönigreiches oder die serbischeu Länder der Türkei bereiaeu, ohne 
nicht als ErinncruDg an diese Gegenden, ein Erzengiiisa serbischer 
Goldsehmiedekanst mitznuebmeu. Bie mit diesem Ocwerbe eng ver- 
bundene E m a il I i e rk u na t wurde im Mittelalter auch reo den 
Serben unter Benützung reuetiaDiaeher and byzantinischer Vorbilder 
mit Vorliebe betriebeo, nnd die alte Tradition wirkte bis auf den 
beutigen Tag fort, während fast alle Übrigen handwei ksmässigea 
Künste beinahe völlig unter dem Druck der europaischeu Industrie 
zu Grande gegangen sind. 

Neben der Goldschmiedekunst erhielt sieh gegen -.fremdel^In- 
dastrie und fremden Geschmack sith wehrend allein die serbische 
Teppichweberei, die no{ h immer als fest eingewurzeltes 
Gewerbe von den Frauen anageübt wird und daher als ein voll- 
gültiges Zeugniss des Eunstvermögena im aerbiaehen Volke dient. 
Geschicklichkeit in dtr Znaammenstellnng satter Farben auf Grund 
der Wertung ihrer Leuchtkraft ind in der Verschlin^nng von phan- 
tastischen, theilweise typisch festgestellten Zierformt n, die mit einer 
gewissen Naivität Blätter, Zweige, Trauben und dergl. vorslellen — 
kurz d«s Streben und die Fähigkeit, Farben und Figuren zu einer 
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originellen könstlerischeD Erscheinang in der Webeknnst za ver 
werten, haben dem Gewerbe anch im Auslände za Beliebtheit nnd 
Scbätznng verbolfen. Dafür eprecbeo die Aaszeiehnangen dieser 
Industrie auf nllen europäischen AusBlelluugeQ. Am meisten gesacbt 
siad beute die im Piroter Kreise gelcrtigten Teppiche. 

Eine dritte, der Webeknnst durch die Erzielnng ähnlicher 
Wirkung nahestehende künatleriecbe Technik, die Stickerei, 
ist wie jene tio besonders von den Mädt'hen gepäegics, volkbtnm- 
licbes Kunstgewerbe der Serben. Ult anSallender Ächtung und 
Zartheit ist in den Volksdichtungen von geschickten Stickerinnen 
die Rede, und noch in unseren Tagen geniessen im Sticken be- 
wanderte Mädchen in den Dl^rfern besonderen Ruf. Seit alter Zeit 
beachäftigten sich die Franeu an den Höfen der serbischen Herr- 
scher und Edlen mit solcher Kunst. Helens, die Mutter des KQnigs 
Milatin (1283 — 1331), eine Prinzessin ans der fVaDzUsischeu Famiüe 
der Anoju, deren Erscheianng zn den glänzendsten Frauengestalten 
der mittelalterlichen serbischen Geschichte zählt, sammelte an ihrem 
Hofe die Mädchen der Fatrizierfamilien und aaterrichiete sie in 
kunstgewerblichen Arbeiten, besonders in der StiL-kerei. Von einigen 
serbischen Fürstinnen jener Zeit sind die Handarbeiten selbst bis 
zur i^tunde erhalten. \'on grosaer Schönheit ist z. B, die Decke, 
welche die Nonne Jephtimija, die Tochter des tscheear Woichna, 
tär den Leichnam des Fürsten Lazar, der 1389 auf dem Amsel- 
felde umkam, noch im XIV. Jahrhundert verfertigte, nämlich mit 
Gold nnd Silber bestickte nnd mit Edelsteinen verzierte. — Die 
serbia he Nationaltracht bedient sich noch hente allgemein in 
reichem Massse der Stickerei, vor allem die Franentracht. In manchen 
von Serben bewohnten Ländern (in Bosnien, Dalmatien, Montenegro, 
Alt-Serbien in Türkei) sind die Aermtl, Hals- nnd Brustteile 
der Hemden, femer die Verbrämungen der Fruuennnterrßcke, die 
Schürzen und Westen gäozlich von Stickmustern zugedeckt, die 
vorwiegend in roter oder blauer Seide oder in baumwollenem Zwirn 
aaigefubrt sind. Ihre Motive zeigen manche Verwandtschaft mit jenen 
anf den alten Erzeugnissen der Kunst bei anderen indogermanischen 
Völkern, so z, B. mit unter Schliemann's Funden in Troja (Hlssarlik) 
besonders auf der Tbonwaare der ältesten Besiedlungsscbichten 
häufig rorkommendeo, ursprünglich jedenfalls symbolisch verwen- 
deten Hakenkrenlz (Svastika).') Die Stickereimaster der Frauenlracbt 

I) Schliemann ; lUos, Lclpiig, 1881. 



dbyGoogle 



erionerD weiter aber dnrcb die Buntheit and Deppigkeit der Farben 
bisweilen auch lebbnft an al fresco Dekorationen in byz mtiniBcben 
Kircheo. Ein serbischer Schriftatelier, Wfd Wnkoaawitßch, findet 
einen ZoBammeDbung zwischen diesen Ornamenten und den Zier- 
formen «nf alten serbischen Grabdenkmälern Er ist der Ansicht, 
dsBB die allen serbischen Wandmaler dem htsprochenen KunBtge 
werbe Beispiele entnommen haben. Ob dies oder dis Umgekehrte 
der Fall, soll hier ni<-ht enlBcbieden werdeu. Diu eine Thatsiche 
muss aber betont werden : das serbische Volk bekundet in dem 
eben besprochenen Kunstgewerbe beachtenswerten Schi)Qheiiasino. 

Das wichtigste Zeugniss jedoch für die künstleriBchen Fähig- 
keiten der Serben ist ihre Volkspoesie. Als Wuk Stejihano- 
witch KaradscbitBch die ersten Sammlungen der serbischen Natinnal- 
gedichte verÖfFeni lichte'), haben diese durch ihre Origin^iUlät, ihre 
Friacbe nod durch ihren innerlichen Heicbtam diu Anfuierksamkeit 
der gebildeten deutscben Welt anf Bicb gezogen. Jakob Grimm hat in 
einer BeBprecbung^j ihre Scbünhcilen hervorgehoben. Ebenso gUnetig 
wurde die dentsphe Uebersetzung der serbischen Volkslieder von 
Talvj'^ eufgcnommen. Goeihe gewjnn besonders hü den lyrischen 
Gedichten serbischer Zunge Gefallen und äusserte in beredten Worten 
seine Bewandernng.*) Seit seiner Zeit findet die serbische Dichtung 
mit Recht die ihren Vorztlgen gebfihrende Beachtung. 

Mit Liebe und ästhetisch feinem Empfinden besingt diese 
Poesie, reich an Gemnth und an lebensvoller packendor AnschaaDg, 
nun unter Anderem auch die schönsten kirchlichen Ernten der 
Heimat. Die serbißche kirchliche Archilekiur weist freilich nicht 
Bauten von gewaltigen AbmessiiDgen, sondern Anlagen von kleiner 
Ranmausdebnung anf, aber sie sind durch reichsten dekorativen 
Schmnck auBgezeichnel. Dieselben Eigentiimlicbkeilen — nämlich 
Bescheidenheit in den Dimensionen, Keiclitum in der dekorativen 
Aasstattnog teilen sie mit der gleichzeitigen byziutinischen Baukunst, 
welche für das Nachbarland eben nicht seltoii die Vorbilder geboten 
hat. Auf oatrömischem Boden wurden diese den beiden Ländern 
gemeinsamen Grnnd8ät;£e nur in den wenigen Fällen aufgegeben, 

') Wien, 1814, 1S15, 1823—4 (in serbischer Sprache), 

S) »Wiener «Ugemcincr I.ittcraluranzeigiT", 1815 ; .nötlinECr gclehrler 
Anzeiger', 

3) .Volkslieder der Sorben.. Erslo AuflaRe : Hallo. 1S25— 6 ; zweilc : 
I-cipilg, 1853. 

*) Vcrgl. Murko: .GocIhc und die serbische V.ilkspocsie- (-Zeil., 1S99.) 
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wo. der romaoische Stil seinen Einflnas ausübte. Wie io der Vor- 
stellung des Volkes, das mit grösster Liebe an diesen heiligen 
Stallen haftet, eine solche zierliche, reich ausgestattete mittelalter- 
liche Kirche verherrücht wird, gleich einem zarten schmucken Weibe, 
mag folgende Pijbe serbischer Dichtung vcranscbantichen.') PhrBt 
Lazar beabsichtigte, die Klosterkirche Bawaniiza in kostbarem 
Material zu erbauen nnd sprich zu seinen Hoflenten : 

„Ban'n will ich Rawanitza, die Kirche, 

In Bessawa, an dem Strome Rawan ; 

Geld hab' ich so viel ifh nar begehre. 

Blei soll sein das Fnndament der Kirche, 

Und mit Hauern will ieh sie umgeben, 

Änf«rbaut Ton glänzend weissem Silber, 

Will sie decken mit gebranntem Oolde, 

Innen sie mit anfgereihten Perlen 

Und mit Edelsteinen sie verzieren". 
Ge^en diese seine Absicht erheben di>* Edelmänner nnd Woj- 
woden Eiasprucb. Angesichts der drohend, ii Tärkengefabr raten sie 
ihm ab, seinen Plan zn verwirklichen, mit der Begrfindnng in den 
folgenden Vei'sen : 

„Die letzten Zeiten sind herangekommen, 

Ueberwäk'gen wird ilas Reich der Türke, 

Bald als Herrscher walten wird der TSrke; 

Niederreissen wird er nnsre KItister, 

Niederreiesen nnsre heil'gen Stifte, 

Dein Rawanilz» auch niederreissen. 

Aus dem Grunde wird das Blei er graben, 

E^ /.erschmelzen zn Kanonenkugeln, 

Unsre festen Burgen zu zerschmettern; 

Wird zei-trtiü.mem deiner Kirche Wände, 

Schmuck fiir seine Rosse draus zn schmieden ; 

Wird der Kirche goldner Dach zertrümmern, 

Ihren Frauen y.u feinen Halsschmuckketten ; 

Wird die KiKh' entkleiden ihrer Perlen, 

Ihren Franen Bmst damit zu zieren ; 

Wird berans die Edelsteine brechen, 

In des Säbels Griff sie einzufügen, 

In die goldnen Ringe ihrer Frauen. 

') L'cbcnutiung vr,ii Talvj {.Die Erbanng des Klosteri RawanÜia.), 
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Darum hUre uns, glorreicher fleirscber ! 
Läse vom Fels ans MarmorBteine breclien, 
Una voD festem Stein die Kirch' erkanen. 
Mag der TUrke dann dass Reicb bewäit'gen, 
Gott znm Dienste stehen unsre Kirclien 
Ewiglich bis mm Gerichtstag Gottes. — 
Denn vom Stein hat Keiner eiaen Stein nnr''. 
Fürst Lazar folgte den klugen Ratschlägen. Seine Kirche Ra- 
wanitza steht darum bis auf diesen Tag. 

Deu Stolz der Serben auf ihre alten kirchlicbeu Banteo mag 
folgendes dem Inhalt nach in Kürze mitgeteiltes Volkslied veran- 
schaulichen,^) das zum GegeoBtand ein Zwiegesprech zwischen Fürst 
Lazar's Schwager Milosdi Obilitsch, als dieser in einer Sendung in 
Cattaro in Dalm^tien weilte nad den dorligen „leiteinischen Herren" 
(Dalmalioern) hat Der sehr selbstbewassten Auffordernng der Dal- 
matiner, ihre prächtige Kirche St. Demeter zu bewandern, entgegnet 
der Wojwode : „Ihr Thuren, wüsstet ihr nur von der Herrlichkeit 
unserer Kltister und kaiserlichen Stifttingen I Könntet ihr doch Lanra 
S t u d e n i t z a^) unweit von Nowi Bazar; kUnntet ihr die G e o r g's 
Säulen^) schauen, die Stiftung des Kaisers Symeon*) unweit der 
Paläste von Djshcwa !*j Ihv wUrdet Wunder erblicken an dem 
weissen C h i I a n d a r, Sawa's des Heiligen und dessen Vater Sj'- 
roeon's Stifinng inmilen des Athos, nicht minder an dem Kloster 
S h i t 8 c h a bei Mora wa und an den erwBrdigen Detschani, der 
Gründung des Königs Detschanski. Nennen will Euch noch die 
bochberühmte Rawanitza, unseres Fürsten Lazar Stiftung. Was 
ist nun endlich Euere Demelerklrche verglichen mit solcher Grtisse 
und Pracht di.ser nnd anderer ungenannter Klöster meiner Heimat!"*) 

1; l).is <;e<licht IM im Original als .Milo^ch u I.alinima. (.Milosth bfi 
I,tilL'inern.) bclik-lt ; ^^ h\ w,-kr von Talvj n-ch von ünum .AnJ,.-rcn ins Di-ulsche 
Übertragen. 

3> DivBcn Nam^-a führt da^ IClosIcr nacti .k-m Vlu':',', an dem es l\vgX : 
Studi-tiiua, a, h. Kaltwassur. Das Klostor wini auch, abur sL'ItcntT, die Laura cli-s 
hl. Syme-.n odur die Itaifii-rlicht Laura genannt. 

S) (ivnrg's Säulen ((Ijurgjewi Stubovil hcissun die steilen Felden unweit 
Xowi liaiar, auf denen das gleichaamige Kloster liegt. 

*l .Symenn- ist der Mönchnamc Stephan Nemanja's. In Volksliedern wird 
er häufig .Zear Sjmc.-r.. (.Kai.ser Sjmeon.) genannt. 

'■■) Der Name einv» Bergers sammt Kuinen bei Nowi Faiar. 

6j Die hier genannten KlBster ncrden spater noch Öfter bei Besprechung 
.1er Architektur Krwähnung finrien, .Studenitia v>ll einer ausIUhrllcher Darstellung 
unlurzogBli werden. 
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Nach dem Tode des möchiigsteo serbischen Filrsteo Stepliau 
Duschan'), 1350, löste sieb sein Knisertuai in Kleinslaaten auf. 
Daon wurden die Osmsnen die Herren des getlieilten LandeB.') Uui 
den Bestand ihres Besitiiea zu retten, fiiglen siili die GaiirUrElen 
dem Glanbensbckenntniss der Eruberer, dem Islam. Id jenen Ta^^en 
des Unterganges serbischer Freiheit und Grösse veroiochteii ullein 
noch die alten künigüchen Siiftungeii da« Volk an die vergangenen 
Zeiten des Ruhmes und der nationalen Freiheit zu erinnern. Sie 
allein blieben die SUitten kultureller Thäligkeit. Die Türken waren 
ungeachtet der Koraiivürschrift, die rcligi<">scD l'anrichtungen de») 
von ihnen unterworfenen Volkes /.u schonen, bemüht, sobald die 
geringste liewegnug unter den Geknechteten willkommene Gelegen- 
heit but, durch Niederreissen dieser alten Silzc oder wenigstens 
Zerstürung ihres inneren Schmuckes, besondere der Wandmalerei 
(innerhalb dieser aber wieder besonders der Augen der dargestellten 
Fignren), diircli Verfolgung ihrer Insasseu den Huss an den Unter- 
worfenen y.n lethäligeu. Am meisten litten aber die altserbischeii 
Bauten im XVII. und XVlll. Jahrhundert, »urZeit der Kriege Russ- 
lands nnd Oeslerreichs mit dem lürkiachen Reich, au denen die 
Baikauvölker lebhaften Autheil uahmeu. 



■; Slqihan Duschnn (l,tji — IJSO. wunlu vim /.iflijcaossL-n •^ilnl< (ikr i'-v 
waitigi,-} genannt. Er filhrti.' ungi'fähr drcituhn licg- unil gi'wianntchu Feliliügi.- 
gL'gun dio byianlintr au*. Zu :>eiiii'r /.i:il war ik-r Umfani; clus si;rbi-.chi:n Staatt. 
am wcilg^.ltn. Im Jahn- 1346 üu« lt skh ftf.Tlich zum Zcat von Scriiicn un.l 
Rumänien, ilvn l.an<li.'sarehIi.'|.I-.k..pL'n aber tum l*atr;arch..-n (iroclamlrin un.l «vili,». 
Dadurch ir>g er sich dun Kann der ByraliniT zix. 1349 hi'fnhl Du^chan auf i'init 
KvichsviTsammlnng, dii: al[L'n und n^-ucn Cl'^i;!».- lu lovidin'n un<i in i'ln llucli 
xusammunzntcagL-n, Ei käin|ittu auuh gvgcn L'ngarn mit (ilUck, erribirU' Itosniun 
und dnichdranf; iiugrcich Datmaliun, 135O rilsli'li.' ^ich di-r miichti'go Kaiser zu 
L-incm ncuvn K.rii:gc gcg.:n dio ByianÜniT, dcs-tn /wck i's »ar. diu Ki'sid.'nz am 
gnlclL'nun l[' rn zu oioburn, sich dio byzantinische Kaisürkr<'n.' aufs Maupt zu svlzcn, 
■tun griechischen Patriarchen wegen 'des Flucht* lu lUchtigen und die Tflrkcn aus 
Europa EU vurjagun. Mittun unter dieser, vrahrlich gTrissun Planvn creillu ihn dvt 
TchI la IX-abolis in Albanien am iS. IX-zember 1356. In seinem Kuiehe ahmte 
Da»chan in allem die byzantini^ehen Kinrichtungon nach. Nach seinem Dahit.- 
icheider erlahmten die Kräfte de> serbischen Staate*, der allmählich unter die 
tarhische t>horh..heil verfiel, bis er *eint Selbstständigkeit Vi.llsiiindig verloren hat. 
(Vrgl, Safarik's (ieschlchte der *Ud*laYi!'chen Literatur, p. 13). Stephan l>u>chan 
wird im Laufe dieser Arbeil mehmials Erwähnung linden. 

S) l»as Tnlergangsjahr des serbischen Staates ist 1459. 
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Die Quellen zur serbischen 
Kirohen-Architektnr. 

Bei der Entlegeaheit der meisten f^r die Torliegende Unter 
9UohHDg erforderlichen literarisciien Zengaisse ist es nütbig, dieselben, 
soweit sie fltr unseren Zweck von Bedentnng sind, nbersichllicb 
zasammenzustelleu und den Leser karz ilber sie zu unterrichten. 

Seit der Befreiung des hentigen Ktiaigreiobes Serbien zu An- 
fang des XIX. Jahrhunderts ist bis zar Stnade fnr die Erforschung 
der kirchlichen Architektur dieses Landes dureh emste wisscnscbaft* 
liehe Thätigheit nocli sehr wenig geschehen. Die bisherigen Dennens- 
wertben Unteren ohnngen beriicksichtigen onr die alten Bauten des 
beutigen Königreiches Serbien selbst, und deren Aufnahmen sind 
noch nicht einmal sKmmtlich TerüffentÜchl. Im besondein haben 
aber die Bauten der von deo Tttrken besetzten serbi8,!ben Gebiete 
bisher kaum Beachtung geiundea, während sie duch infolge ihrer 
Lage im einstigen Mittelpunkte der Kultur und politischen Macht 
der Serben zu den grosstcn und reichsten Denbiuälern gebliren. Es 
sind von Andreas Stephanowitsch, Professor der Belg- 
rader Hoebschnle, 18'^4 einige genaue zeicbneiisL-he Aufnabmoa 
nach mehreren allBerbischen Kircbeu auf türkischem Boden zwar 
hergestellt, aber noch nicht veröffentlicht worden Freilich ist das 
Reisen und das wiasenscbaftiiche Stndium in diesen Ländern mit 
grossen Schwierigkeiten vt-rbnudcn, da die tärkiühe Behörde dort 
ans unbegründetem Verdacht die Beretellung von Zeiehnnogen und 
Photographien verbleiet. 

Der Verfasser dieser Arbeit ist iu der glückliehen Lage, neben 
den eigenen Aufnahmen auch die bisher unveröffentlichten Arbeiten 
für seine Zwecke verwerten zu können, 

Der erste, soweit mir bekannt, der es unternahm, die alten 
Kirchen Serbiens zu zeichnen, war der serbische Maler A w r a m o- 
witsch. Seine Regierung beauftragte ihn 1846, wie er selbst in 
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einem kurzen, tmyeröfTentlichteD Bericht angiebt, atltv bedeutenderen 
Klöster des jeuigen Königreiclies atif/uaetimeii und za beschreiben, 
eine Aufgabe, die er leider nicht durohführte, da er iofolge der 
AasstattüDg der neuen Kathedrale in Belgrad in Anspruch genommen, 
das Studium der »Iten Bauten liegen liess. Uuter den noch na- 
publizierten, in der Belgrader Nationalbiblinthek befindlichen Zeich- 
nuDgen von seiner Hand sind von Wichtigkeit die des Fussbodens 
im Nartbex der Klosterkirche Hanasija, der StiDung des Despoten 
Stephan, einer aus MarmorpUtten mosaikartig znsaminengesetzteD 
Arbeit; ferner der Grimilriss dieser Klosterkirche; die Ansicht von 
Süden der Klosterkirche ItaWitniIza, der SliOung des Fürsten Lazar, 
nnd schliesslich eine Zeichnung des alten Refecturiams in eben- 
derselbe» Kirche. Doch sind die Aufnahmen alle in skizzenhaftem 
Znstande gebliehen. 

Da diese Arbeiten Awrjmo witsch' sehr bescheiden sind nnd 
nicht einmal in die OefTentlichkeit gelangten, so sind als erste, mit 
einiger facbmilnnisdier Gcwi'^sf^nhaftigkeit ausgefiilirte Untersuchungen 
;iuf dem Gebiete allserbisctior Arclittektur die von Kanitz zu 
nennen. Mit Unterstützung der Regierung nnd besonders des Fürsten 
Michael Obrepowitschbcreisti; er 1859 - 18iiH das damalige Pfirslentnm 
Serbien. Das Ergcbniss dieser Wanderungen sind zwei Werke : 
.Serbien, historisch -ethnographische Reisestudien" (Leipzig, 18ti)S) 
und nSerbiens byzintinisthe Monumente" (Wien, 181)2), Die Piibti- 
kation dieees zweiten reich ausgestatteten Werkes fand ünter- 
stiilzuug durch den {'Sterroichiscben Kaiser Franz Joseph. 

In der au erster Sielte genannten Veröffentlichung von Kanitz 
finden sich zwar Abbildungen einiger alten Kireheuaulagen, die in 
jenem zweiten Werke nicht berücksichtigt wurden. Doch sind die 
zngeLörigeu Bemerkungen düS Verfassers so unvollkommen, dass 
diese wenigen fraglichen Stellen des Reisewerkes für die Benrtbei- 
lung der serbischen Kirchenbauten nur geriugen Werth besit/.en, 
zumal die hehaudelten Denkmäler durch Renuvining nnd Zubauten 
aus jünger«r Zeit an ihrem ursprünglichen Aussehen starke Einbusse. 
erlitten haben. 

Von viel grüsserer Wichtigkeit i<it jenes andere Werk: „?er 
biens byzantisctie Monumente'. In demselben legt der Verfasser den 
Zusammenhang der altserbiaebeu Baukunst mit der byzantinischen dar. 
Sechs der bedeutendsten Kirchen des hentigeo Königreiches finden 
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darin BflBchreiban^ : die Smederewoer Kiiche,^) die Kloaterkii'cbeo 
Rawanitza, Manasija, Shitacba, die KruBcliewafeer Kirche^) und die 
Klosterkirche Siudenitza. Fünfnoddreissig Zelt-hnuDgeo, daruater 
einige Farbblätter, erläutern durcb Wiedergabe der Grundrisse, 
dekorativer Details etc. den Teit. Trotz aller Achtung, die dieser 
Pablikation als der erateu auf uunserem Gebiete gebübrt, inues doch 
zugegeben werden, dass das Werk lu vieler llineicbt die heute ge- 
forderte ernste Kritik nicht mehr beslehen k«uR. Für eine genaue 
Beurtheilnog jener daeelbst beschriebenen Bauten würio vor allem 
genauere und zahlreichere Abbilduugcu nülliig. Mit Ausnahme di.'r 
dekorjlivea Details sind diu übrigen Illustrslioiieu für ein kunst- 
wissenschaftliches Studium von sehr geringem Wertli. Der Verfasser 
scheint mehr auf Wiedergabe d'T Scbüaheit und Ronianlik der 
landscbaftliclien Lage seiner Denkmäler, als auf die Darstellung der 
erohitektonisfhen Einzelformen W<.-rth gelegt zu haben. Ferner musste 
Ittr die Erkenntiiiss der mittelalterlichen sorbischen Uiiukunsi, um 
die es sich doch hier in erster Linie handelt, dieses Werk, solKe 
es seinem Titel genügen, eine weit grossere Auziibl serbischer 
Bauten vorführen. Zndem verstand dir Verfasser nicht, die jüngeren 
und jüngsten baulichen Verändernngen und ZalhaUn von den alten 
zu scheiden. Trotz dieser Mängel verdienen die beiden Werke von 
Kanitz, in Anbetracht der geringen Z<hl zuverlässiger Vcröflentli- 
chungen, in einigen Punkten als Quellen zur altserbischen Anhi- 
tektar Berücksichtigung. 

Gewissenhafter und viel geuauer, besonders was die zeichne- 
rischen Anfnihmun betrifft, sind die Arbeiten von Michael 
Waltrowitsch und D r a g u t i ii AI i I u t i n o w i t s e h, Pru- 
fessoreu der Hochschule zu Belgrad. Beide haben sich, unterstützt von 
der serhischea Gelebrteugesellschaft, von liS7il-lHW) mit der Er- 

') Smederow.iur KLrchu ist in .Scrbii.-ns bjianlinischcn Momimcolc. tTiUl- 
bla(t) durch xwei Abbildungen vertruti'ii ; dur (iruadriKs und diu äiis<L'rt.* Nordan>ich( 
di.T Kirclje. Kanin nimmt lOlO als Erbau ungsjaht di^'ses Kirohlvins an ; nach dem 
(irundrissc, innerer .Vni.rdnung und Ornamenten der Thilr- und fenstereinfa',>unBen 
inl aber die grosse ViTwsndscIiaft dieses Werltes mit den serbischen Kirchen ans 
dem XIV, und XV. Jahrhundert leicht ersichtlieb. 

5) Kruschewalier Kirche ist v,'m Fürsten I.azar (1377 — 13S9) erbaut, 
Der Tamb'iur Itber ilem inneren Nathei wurde bei K.^<laurali'>n dvs Baues 
v.-r ungefähr dreissig Jahren durch weiteren Aufbau in einen (;i..cl!eiilhurm umge- 
wandelt. Kanitz hat sich getauscht, als er diesen Tamb.iur In allen winen Teilen 
für den ursprünglichen angenommen hat. 
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forschting der alteo seibiscben kirchlichen Eonst, im besonderen 
der Baiikunet imd Malerei beschäftigt. Das zu diesem Zwecke ge- 
Bammelte Material ist leider nicht veröfTeutlicbt. Professor Waltro- 
witsch versucht in einer kleinen Schrift, „'Oji^ü^ßo/ios" (Wien 1878) 
dnrrh Beschreibung einiger im westlicben Europa noch vOllig un- 
bekannter Kirchen darzulegen, wjs für eio interessinter Zweig 
byzantioiscber Kunst der kuiiSlgeschichtlicheD Forschung hier noch 
harrt. Dem Hiiclileio sind zwei Tafeln au Abbildungen in kleinem, 
aber genauem Maassstab angefügt. Es werden hier acht alte Bauten, 
wovon beute manche in Trümmern liegen, insbesondere die Kloster- 
kirche Shitscha, die Kirche zu Gradatz und die Klosterkirche Ka- 
ienil seh besprochen. 

In dem .Proswetni Ölasnik"') finden die Arbeiten von Walt- 
.rowitacb und Milutinovitsch eine Beurteilung, der ich mich nnr an- 
achlieBsen kann und /war in dem Sinne, dass die StoSsammlucg 
der Verfasser ein gründüclies, fachwissenschaftliches Studium der 
allserbischen Baukunst ermöglicht. Bei ihren Untersuchungen waren 
sie von der richtigeu Ueberzeugung geleitet, dass lUr vullkommene 
Beurteilung dieser Arcliitektur aucli die Keuntniss anderer Künste 
ontwendig ist, und daati selbst solche, die nicht wie Malerei und 
Plastik im Dienste der Bautliätigkeit stehen, nämlich : Stickerei, 
Holzschnitzerei, Metalltecbnik n. a. in den Kreis der Befrachtung 
gezogen werden müssen. Neben der vielfach gut erhaltenen Malerei 
und der Reliefknnst — letztere an manchen Kirchen, so an den 
Klosterkirche D Detschani und Stndeuitza von grosser Geschicklich- 
keit zeugend — haben sie Schitpfungen anch anderer Kunstgebiete 
aus den serbischen Kirchen zeichnerisch anfgmommen, wotür man 
iboea nnr dankbar sein darf. Im Besitz vi.n Walti-owiisch nnd Miln- 
tinovitsch befinden sich noch unveröffentlichte Abbildungen nach 
mehr als vierzig grösseren oder kleineren Kirchen innerhalb des 
Künigreiehs Serbien, deren Entstehung einer längst vergangenen 
Zeit angehört. Doch birgt diese Auswald von Bauten manche unbe- 
deutende Dorfk-ipclle, die iür die Geschichte der serbisclieu Kunst 
ztemlich wertlos sein dürfte, um sj mehr, weil meist nicht einmal 
die Zeit ihrer £rbanung bestimmbar ist. Darüber vergassen jene 
Forscher aber leider dus Studium einiger wichtiger und künstlerisch 
bedeuteuder Bauten z. B. der von Ljnbostinja, Manasija und Rawa- 
nitzi. Dennoch gebührt ihnen Dank Tür ilire gewissenhaften Anf- 

'j I Jahrging XI. und XII. I.k'ft. 
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nshmen und ebenso der serbisLhen Akademie der Wissenschafteu, 
welche die Veröffentlichung der immerhin reichen, wenn also auch 
nicht vollBtändigen Matcrialsamralung durch Uehcrnahme einea Teiles 
der ünkoBten gefördert bat. Unter ihren Studten sind für meinen 
Zweck ihre Abbihlnngen der Kloslerkirc' en Stiideuitza, Rudenitü;», '; 
Gradatz, Arilje von bedeutendem Wert, da die genannten Forscher 
mir gütigst die Erlaubniss zu deren ßenatziiug eriheilt haben. Hierfiir 
sei ihnen mein Terbindlicher Dank ausgesprochen. 

Im königlich serbischen Bantenministerium befindet sich eine 
Abbildung der Kirche in Kruachewatu, der EeBidenz des FürBten 
Lasar. Das Hebens würdige EntgegeDkommen des Minislerinma er- 
möglicht mir, auch diese sorgfältige und genaue Aufnahme für 
meine Zwecke zu verwerten. 

Andreas Stephanowitach, Professor für Aichilcktnr an der - 
Hochschule zu Belgrad, stellte mir weiter in zuvork'imraenstßr Weise 
die vor wenigen Jnliren hergestellten Aurnahmcu der Klos erkirche 
Kalcnitseh (Königreiih Sfrhien) Gralechanitza nml Detschani (Alt- 
Serbien) zur Verfügnng. 

Mit dieser Aalzählung ist das ganze wiBscnfichiiftliche nnd 
künstlerische Material, welches, wie gesagt, zum grösstcn Teil noch 
auf Veröftentlichuiig wartet, erscliöpft. Die gcuiinnten Vorarbeiten 
zur Erforschung der mittelalterlichen scibisdien Baukunst habe ich 
für die vorliegende Abhandlung herjngezogen, ebenso die im fol- 
genden genannten Reisebcschreibiingen und mittelallerücben Bio- 
graphien, denn bisweilen sind auch Angaben über Stitformen und 
Maasse in Reiseauf/eiohnnngen v<m Wcrlli, besonders wenn diese 
älteren Berichterstattero verdankt werden, welche die Bauten vor 
ihrer späteren Restaurirnng sahen, vor allem bezüglich der Gegen- 
den der Türkei, die von fachmännischen Forschern und Kllnstlcrn 
noch nicht betreten worden. 

Nach der Befciitng Serbiens (I8ir») war der Fürst Müosch 
Obrenawilsch bemüht, Kirchen nnd Stiftnngen alfserhischer Könige, 
von denen einige vfillig verlassen und verwüstet lagen, wieder- 
herzustellen. Doch achtete man bei diesen Erneuerungen, die 
bedauerlicherweise durch Maurer handwcrksmässig ausgeführt wurden 
nicht daranf, die EigeQthümlicbkcitcn der alten Hankunst /,u wahren 
Vielmehr verloren gerade bei diesen Restaurationen die Denkmäler 
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viel vnn ihrer nrBprünglicfaen Art und ihrer Schßnheil. Denn fust 
tiberall wiiriien die alten Kirchen miniem, welche enisprechead der 
Uebting hjüantiniscbcr Kunst Bchiclitenweise aus Backstein nnd 
Kalksinter aufgeführt waren, verputzt und geweii^st. An manchen 
Kirchen wurde die einstige in Trümmer liegende Polygonalknppel 
durch eine runde Anlnge erselzl. Bisweilen beseitigte man eine solche 
alte Kni'pel anch völlig. Bei einigen alten Kirchen geschahen darch- 
greifende Vi ründernngen in Zahl und Aussehender Östlichen Apsiden 
und fast überall wurden unbarmherzig Reliefe und anderer in Stein 
gehauener Sehmnck an Peusteru und Eingängen vernichtet. Eine 
ßeschreibniig dieser mittelalterlichen Bauten mnss darum die durch 
radikale und onTerBtändige Neueiungen verursachten Umgeataltungen 
gebürig berücksicbiigen, zamal bei Kanitz und auf den Abbildungen 
von Waltrowitsch Hnd Milnlinowitsch die alten Banten (mit wenigen 
Ausnahmen im erstgenannten Werke) in ihrer heutigen Oeslalt 
wiedergegeben sind. Einen belehrenden Einblick, wie sehr die 
Kirchen an altem Bestiud und an Si-hönheil verloren haben, bieten 
die Reisebeschreibungen von Joakim Wnjitseb nod 
Ami B one. 

Joakim Wujitsch, ein serbischer Schrirtsteller ans dem Anfung 
des Xl\. Jahrhunderts, besuchte wälireod einer Reise durch Serbien 
im Jahre 1826, die auf Wunsch des Fürsten Milosch Obrenowitsch 
geschah, ältere wie neuere Kirchen, etwa hunder(rünf;(ig an Zahl. 
8etue, »enu anch nur kurzen Aufzeichnungen über die KloKter* 
kirchcn KnlenitBch, Sbitscha und Arilje besitzen den Wert, der Zeit 
vor der Restauration dicRer Bauten anzugehören. 

Weit wichtiger sind die Werke des bekannten Balkanreisenden 
Ami Bou". Der KUiisrIcr wie der Kunsigelelirte wird iu seinem 
Werke „La Tnrquie d' Eiirope" {(rschieoen um 1840) eine Fülle 
interessanter Aufzeichnungen fiuden. Besonders eindringend und 
darum wertvull sind seine Notizen Über zwei alte Kircbeu, die von 
Sbitscha und Laznr's Kirche in Krusctiewatz, die damals, als er sie 
anh, noch in Trämmeni lagen, und dann leider bei späterer Er- 
neuerung ungeheuer gelitten haben. Ami Boue erwähnt im II. nnd 
in. Buche seines Werkes fist alle ElÖsler und Kirchen in dem 
damaligen Fürstentum Serbien und den Landschaften, die einst zum 
alten serbisclien Reiche zühlten : in Bcsnien, Herzegowina, Mace- 
dnnien, Montenegro. Ausser den soeben genannten zwei Denkmälern 
finden wir bei ihm Kinzelbescbreibnngen der Kirche hl. Peika zu 
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Prizrea, ron Eafner Duschan erbant (jetzt in eine Moflcbee nmg«- 
wandelt), die der Klüster Studenilzn, Dctsehaui u. a. 

Das rossisch verfassle Werk des lussischen Reisenden nnd 
Schriftstellers Hiltcrding «Die Reise in Herzegowina, Bosnien 
nnd Altserbien" ist erwähnenswert wegen zahlreicher beschriebener 
Details der wichligaten serbischen Kirchenbanten. In der Herzego- 
wina und in Bosnien ist allerdings ausser der Kirdie zn Mileschewo, 
die bei der Emeuernng fast allen eineiigen scbnnen Bestand ein- 
gebSest bat, keino mittelalterliche kirchliche Anlage erhalten, denn 
die zwei oder drei ältesten Denkmäler religiöser Bauknnst reichen 
hier niclit weiter als bis an den Anfang des XVII. oder das Ende 
des XVI. Jahrhunderts znrück. Von besonderer Wichtigkeit sind 
Hilferdlngs Beschreibungen der Klosterkirche Detschanl nnd der 
Patriarchalskirche in Ipek. Der genannte gelehrte Reisende bedauert 
lebhaft, dass die unter ISrkischer Oberhoheit stehenden serbischen 
Länder rOn keinem Architekten oder Knnstgel ehrten bereist sind, 
der die Wichtigheit nnd Schönheit der Baudenkmäler sowie der 
anderen künstlerischen Leistungen dieser Gebiete, der Zeugen ans 
der glänieoden Vergangenheit des serbischen Volkes, genügend zu 
beartheilen weiss. 

Der ehemalige österreichische Konsul Hahn, bekannt dnrch 
■eine Schriften über die Albanesen, beschreibt in seinem Werke 
„Reise von Belgrad nach Salonik" (Wien, JSfil) einige bedeutende 
altserbisehe Kirchen, so eines der schönsten Denkmäler dieser 
Gattung, die Kirche Oratachanitza ans der Zeit des Könige 
Milntin. 

Von der Klosterkirche Delschani, dem hervorragenden altser- 
biseben kirchlichen Bau, von dem Hilferding sagt, er sei eines der 
vollendentsten Werke „byzantinischen Stils", besitzen wir eitc ans- 
führliche Beschreibung, doch leider ohne Abbildungen, in dem IK'i3 
erschienenen Buche des Archimandriten GedeonJnrischitsch: 
.Detschanski Prwenatz," 

Endlich seien noch die Reisebeschreibiingen der tlirkisch-ser- 
bischen Länder durch Engländerinnen I r b y und M n k e n z v 
und .Die Reise durch Alt-Serbien" in serbischer Sprache von 
Milosch Milojewitscb erwähnt, Arbeiten, die manche an 
alter kirchlicher Architektur gemachte Beobachtung enthalten, 

Von der Geschichte der alten serbischen Kirchen, den Jahren 
ihrer Erbauung nnd den Zeitverhältnissen, notei denen sie ent- 
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stindea m\d, gebca die allen BiographieeD der serbischen Kifoige 
uu'l Arcliiupiskjpuu aiiD dem Kill, und X[V. Jabrhundert Nachnclit. 
Quelleu dieser Art siud .- „Das Lebeo Stephan Nemanja's", Tevfasst 
von seinen Söhnen S a w a und Stephan dem Erstgek r an- 
te n (Dauitachitsch' Ausgabe); „Das Leben des ht. Symeon und 
hl. Sawa** von Dumentij'an und „Lehen sbeschreibnogen der 
scrbiüchen Könige und Archifpiskopen" von Arcbiepiskopen Daniel 
(Dauitscliitsch' Auegabeo, ]8I>5, 1860)*, „Leben des Stephan De- 
tschanski" von C am blak; alte Briefe, heran^gegebeo von M i k- 
loschitscb in seinen .Muuumeata" ; Jahresberichte, besouders 
die sog. TronOBcbki-Annalen, und andere Verüffentlichungen von 
untergeordneter Bedeutui'g. Besonders wichtig aber sind ,Die Le- 
beusbcschreibungeti* von Daniel. Daniel war ein fruchtbarer und 
tiichiiger tichriftsteller Serbiens im XIV. Jahrhundert, zugleich Zeit- 
genosse einiger Fürsten (Milutin, Dragiitin, t'tepban Delschanski 
iiud Duschan), die sich durch Errichtung zahlreicher prächtiger 
Kirchen besonders ansgezeicbuet haben. Er selbst war der Archi- 
tektur und den mit ihr verbundenen Künsten zagethan und stand 
den Konigen wie den Baumeislem ihrer Stiftungen mit seinem Rats 
zur Seite. Hochbejahrt starb er im Jahre t:i;37. 

Unter den Schriftsl ellern der Gegenwart ßndet man den meisten 
Stotf au geschichtlichen Daten zur Kirch cnarchitchtur der Serben 
in den Werken des Milan Militschewitsch: .Fürstenthnm 
Sorbieu", Königreich Serbien", .Die KiOster in Serbien" nnd „Oas 
Kloster Kaleaitsch" (alles serbisch verfasst). 



-«s»* 
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III. 

Der Einfliiss von Byzan/ auf das kulturelle 
Leben der Serben im Mittelalter. 

Die üBtrömJBcbe Kirche zeigt im Gegeosal/. ziidcrbcdciitBimca 
politischen Tfaäligkeit der westri>mi8cheti Hierarchie zu altcu Ziitcii 
des Hitlelaltere eine bemerkenHwertbe politische Oliiimat-Iit. 8!« hat 
auch nie nach weltlicher Herrsch-ft gestrebt, aber ebenso wie im 
Abendlande w^ren auch in ihrem Qlaubensbereich die Diener der 
Kirche Führer auf dem Gebiet geistiger Bildung und nicht minder 
ansgezeiclinet durch materiellen Reicbtum. Und so ward auch das 
Obtrömische kirchliche Reich manchem weltlichen Grossen ein werl- 
roller Bundesgenosse, galt es die eigene \Iac1it zu befestigen oder 
zu erhalten. Als Gegendienst leistete er nicht selten dem orthodoicn 
Glauben Beistand gegeu die Angrifle der Ketzer, doch nur nufdem 
eigenen Boden, denn kein byzantinischer Kaiser, Ubcrhaui>t kein 
Herrscher osbrömischen Rekenntniases zog iti fremde Lande zum 
Streit fnr seine Kirche Ganz anders als Rom enthielt sich Kon- 
stjDtiiiopel also stets, selbstbestimmend in die wellliche Politik 
einzugreifen. Die Gründe für dirses Verhalten der oströmischen 
Hierarchie haben ihren Ursprung iu der AulT.LSSung, nach welcher 
die Patriarchen nicht als die Stellvertreter des Erlösers, sondern 
als dessen sUndige Diener wirken. Daher der Patriarch in Koiistan- 
linopel kein Vorrecht unter seinen Amlsgenosst^'ü g^niiss Auch lag 
infolge der demokratischen Kioriclilntig der Östlichen Kirche die 
entscheidende Autoiilät in allen kirchlichen Fragen bei den Synoden 
und CoDzttien. 

So wenig die byzanUnische Kirche politisch strifithar war, st 
gross war aber anderseits ihr Einfliiss auf kulturellem Gebiet in 
allen ihrem Gbnben angeschlossenen Liindcrn. Dur.h sie wurde 
den Völkern gleichen B?kennlni8ses hjzantinisrh ; CivilisHlion zuge- 
führt und damit mancher Zug an Welt&uschannng, »n AntTassiine 
und an ßesirebiingen auf liltcrarisL'hcm Gebiete suwic im Ucri'ich 
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bildender Kaost dem byzantiDischen Lcbea entnomnifa. Bei manchen 
dieser Vülkci- unter byzantinischer riierarl-hie, besonders den Slaven 
und Serben auf der Balkanhalbinael, die dorch ihre Nachbarschaft 
mit dem religiösen Mittelpnnkt Jahrhunderte lang in maDnigfaltigen 
Bf/icbnngcn gestanden sind, wirkte der dauernde Einflnas von 
Kyzanz ans so roäebtignnd so anmittelbar, dass der Volkageiat anf 
gcmisacn Gebieten des knitnrellen Schaffens dnn-b Jahrhunderte auf 
biosaca Nachahmen dei- Vorbilder sich bescbrSnkte. Um so erfreu- 
licher ist dann dio Beoba-^htnug, dass hie and da, wenn anch noch 
so bescheidene Versuche nachweisbar sind, znr Sei tstständigkeit 
zu gelangen, nnd das Streben filhlbar ist, die altgewohnlcn Vor- 
bilder dnrcb eigene Scböpfurgeo zu ersetzen. Warea dnrchdiegeo- 
graphiaebe L^ge die Serben anch Knitur nnd KnnetatrOmangen 
vom westlichen Europa hei ausgesetzt, so behielt doch der Orient 
stets für die AnsgestaltungserbischerBildung weitaus die Oberhand. 
Eine Ausnahme findet auf dem Gebiet der Baukunst statt, anf dem 
gcrddc zur Zeit der Unabhängigkeit und der grössten politischen 
Macht Ältserbieoa der von Westen elDgedmogene romanische Stil 
ziemlich erstarkt ist. Die reichen uennigfaltigen Beziehongen auf 
geistigem nnd wirths.baftliclicm Gebiet, die Serbien mit Oatroro 
verknüpften, schildern, biesse aber eine Kultnrgeachichte desmittd- 
alterlichen Serbiens entwerfen. Unserer Absicht, die Verbindung 
zwiscben den beiden Ländern so weit klar zu legen, als dieser 
vorliegender Arbeit nütig ist, wird die Miiteilnng folgender wich- 
tigen Tbalsachen ans den Wechselbeziehungen zwischen beiden 
Ländern genügen. 

In den Ländern der Balkan balbiasel, die seit Anfang des VIL 
Jabrhnnderls die Serben besetzten und in denen sie noch hente 
sesshafit sind, war damals die griechisch-rttraische Kultur verbreitet. 
Seit dem III. Jahrhnndert n. Chr. haben verschiedene Völker, wie 
Goten, Hunnen, Avaren, diese Länder durchgezogen. Auf der mitt- 
leren Baikanhalbinsel blieben schliesslich die Slaven zurück nnd 
nahmen dort datieinde Wohnstt/.e ein. Trotz dieser bewegten Zeiten 
lagen diese Gebiete, in welche die Serben einwanderten, damals 
nicht 80 völlig verlassen und veriidet, wie uns Porphyrogisneta 
nnd die «n<Icreu byzantinischen Chruniker glauben machen wollen. 
Es ist anth nicht richtig, wie der genannte Gewährsmann angiebt, 
dass sich das griechisch-römische Ijeben ansscbliesslich in die dal- 
nialinisciien Slä'lte an der adriatischen Küste geflüchtet hat, denn 
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ancb im lunern dfs Linde« liielteu sich an iiedonk-ndureo rcsten 
Pläteen noch lange die Nachkommen der liiihüioii riiuiischen lu- 
saBBen inmitteu der neuen Kitidringliugt; und blichen mit dem 
byzuatiniBfhen Imperium in administrativer Verbindung. 1d diesen 
Slädten erhielt sich in F. Ige iteseen noch lauge die griechiBch-römi- 
Hclie Kultur, ußd ancb in manchen li[iiidwerk'ichem lietrieb die 
römische üeberliercrung. 1d ihnen hatten die byziiniiDisi-beu Biscfaüfe 
and Beatute ihre Sitze imd vermittelten den Verkelir luit dem kirch- 
lichen und politischen Mittelpunkt nni Boäporns. Die Einwuhuer 
dicBer Orte waren seit frühester Zeit zum Christentum iibtirgelrcten 
tind in den Besitz eigener Kirchen gelangt. Zeugen ilalür sind die 
mit chriatlirhen Zeichen und Bildern gezierten Sarkophage, die 
cinsl die Toten der wohlhabenden Slädrc beherbergten. 

Das Herbisehe Volk Jithrte, gegliedert in Fcrebiedcne Klein- 
staaten anf dem ßanme zwischen Donau, Salonik, dum Flusse lakra 
und dem adriatischeu Meere, ein vollständig abgtscblossenes Dasein 
nach seinen altertiimlicben palrian-haliscben Stauimeseinricbtiingcn. 
Seitdem es in jenen Gebieten eiuinal sesshaft geworden war, blieb 
es, mit Ansnabme geringer Zeiträume, in dfupn die Gesammthei' 
oder einzelne Stämme sich die Unehhäugigkeit erkämpften, bis zu 
Beginn des XII. Jahrhunderts unter byzauiinisiber Herrschaft. Den 
Grad dieser Abhängigkeit kennnn wir nicht Byzani hat aber durch 
aeine Beamten, die in den Städten walteten, über das Land Herreu- 
rechte ausgeübt. Erinnerungen an diesen Druck bewahren diu 
byzantiniscoen Chroniken, die zu berichten wissen, dags die Serben 
ihre Berreiungeversnche stets mit Vertreibung de)' byzanttuischeu 
Beamten und der Griechen begannen. 

Die Nachbarschaft der Serben mit dem Mittelpunkt der allen 
oslrömisi'hen Kultur und ihre Vcrmischiiog mit den ursprünglichen 
Insassen des Landes, die Tun den Serben .Vlassi" genannt wurden, 
war auf die Entwicklung ihrer nationalen EigeDtliümlinhkeiteQ vou 
gÜDBtigena F.inllu8S. 

Manche Förderung verdanken sie aucli diuseiu zweiten Um- 
stand. Von den Urbewohnern lernten sie nämlich dieses und jenes 
Handwerk, wie sie von ihnen die Bodeukultur tibemahmen. So hat 
Professor Jagitseh') darauf aufmerksam gemacht, dass die serbischen 
AuBdrücke für die Thätigkeit des Weiubaties sämmtlicli Ableitungen 
von griechishenBezeichnungpn sind. Die vielen grie his-heu Worte, 

') .Archiv für slavischc rhil..l..}riv, I. H»H, i.. 15;. 
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die in der lieiitigen BcrhrHchen Sprache nocb erhitlten sind, stammen 
jedenralls ans den eben gescliilderlen Zeiten. Leider ist dieie Ej-- 
scheinun^ noch nicht genügend nnterGiicht. Ein« eingehendere Un< 
terBDchung durfte wühl herausstellen, dass viele Ansdrücke und 
zwar gerade sulche, die sich anf Bedürfnisse des läglichen Lebens 
lind aof das Handwerk beziehen, einst der griechischen Sprache 
entnommen, erst im XVI. bis XVill. Jahrhundert dnich arahisehe 
nnd türkische BezeichuuDgeii ersetzt wnrden. 

Ans jenen Städten drang mit der griechischen Sprache auch 
das Christenlnni onter die Serben. Die ers'en Gotteshänser wurden 
in dieser Zeit errichtet. Wie tief freilich srbon damals die christliche 
Lehre im serbischen Volk sich eingewurzelt hatte, ist hents nicht 
mehr mit Sicherheit /.n bestimmen. Beträchtlich später, erst im IX.- 
Jahrhundert prädigten dann Cyrill, Uethod und ihre Schüler den 
slavischen Villkern in der slavischen Sprache, was natüritch, da 
nnu das Volk das Evangelium erst wirklich verstehen konnte, der Qo- 
winnnng tiir die Bekehrnng desselben zum Christentum entscheidend 
ward. Das für die Kultur der slavischeu Stämme epochenathende 
Wirken jener zwei bedeutenden Briidci' aus Salonik, künncn wir 
hier nicht schildern, mir ihre wichtigste Lcistnng sei erwähnt: die 
üebersetznng des nencn Testamentes nnd der allcrnötigeten rituellea 
Bticher in die slavischc Sprache, d h. in die Sprache der einst um 
Salonik nnd in Süd-Maceilonicn sesshaHcn Slaven,') und die Ein- 
tUhrnng neuer Bacbstaben, die unter dem Namen GUgolitza bei den 
Siid-Slaren, Bulgaren, Serbo-Cruaten sich verbreiteten. In dicKr 
Schrift, die seit dem Anfang des XII. Jahrhunderts dnreh die eben- 
f»ll8 Ubliuhcn Sr1irilb.etclieii der Tsi'hirilitza veidrängt wnrde, ent-> 
wickelte eich im X. bis XII. Jahrhundert eine reichere Litteratnr. 
Wie bekannt, hat sich die Sprache der cyritlischen Büeher-CyriU 
allein nicht, auch sein Bruder ist ihr Uebersctzer — abgesehen 
von geringen Modilicdtionen in der Änssprachc bei den verschiede- 
neu E*'tiimmcn bis anf diesen Tag für den kirchlichen Ritus aller 
Slaven, die in der Verbindung mit orthudoxcr Kirche geblieben 
sind, crhilten. Die Legenden nnd einheimischen alten Urknnden 
Winsen unr von der apostolischen Thäiigkeit des Cyrill nnd Melhod 
bei den Slaven in Moravicu, wohin sie auf Einladung des dortigen 
Fürsten Rnstislaw SIÜS— Sil;"» ji^gangen waren, und von des Method 
Wirken tn Pannonieu, Die Bulgaren gingen unter ihrem Regenten 

I) Rauchki ; Cytill i Mclhodijt ; Jagilsch : IlisI.Tia kojishcwncsli, p. 40 fl. 
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BoriB (Michael) 864, die Serben unter ilirem GroBflIiDpau') Mulinrir 
etwa 870-872 in groseeo Haanen zam Cbriitenttim über. 

Seit jener Zeit, eeit der durchgreifenden ChristiaiiiBirung der 
Serben, haben die Verbindungen mit dem kirchlichen Miitelpnnkt, 
mit Byzanz, so Feitignog gewonnen. Die .Annäherung an die ost- 
rSmische Hauptstadt tritt besonders berror in der ß^nthäügkeit zu 
Qansten der Eircbe und in den kircblicb-litterdrischen Arbeiten, 
Doch nicht den unmittelbaren Weg hstte die Verbindung mit dem 
Patriarehensitz am Bosporas einges hlagen, sondern sie geschah 
durch Bulgarien als Zwischenglied hindurch, was um su eher 
möglich war, da die Sprache der Serben mit der der Bulgaren nahe 
verwandt ist, und zudem fitr den Fitns dieselben Buchstabeu im 
Gebrauch waren. 

Diejenigen SUdslaven, unter welche sich um das Ende des 
VII. Jahrhunderts (zwisobea Donau, Iskra und dem schwarzen Meeri 
der larkomaniacbe Stamm der Bulgaren angesiedelt bitte, gelang- 
ten viel früher zu grosser politischer Macht, als sicli zwischen den 
serbischen Stämmen eine politische Einheit zu einem mächtigen 
Staalsleben auf die Daaer entwickeln konnte. Unter den Kaisern 
Symeon nnd Samnel im X. Jahrhundert umfasste der bulgarische 
Staat beinahe die ganze ßalkankalbinsel, von den Manem Kon- 
stantinnpels bis an das adriatische Meer, von der Donau bis an 
die Grenzen des heutigen Griechenlands. 

Während der politischen Stärke vollzog sich in ihm der ganze 
kulturelle Fortschritt, welcher besondnrs in der Befestigung des 
Christentums, in der Errichtung von Kirchen und Kliisteru und in 
lebendiger litterarischer Arbeit Ausdruck findet. Die Zeit des 
Kaisers Sjmeoo (1927) ntnnt man durum „das goldene /eitaller" 
der altelaviscben Klrcheulitteratnr, das allerdings eine etwas grössere 
Spanne Zeil, als die Herrschaii dieses Fürsten währte, umfasst. 
Noch unter der Regierung von Symeons Vorgänger Michael 

') Shup*n ist derjenige, welcher über eine Shupa wallcte. Shupa isl nffcn« 
von Dörfern bcsetitcs Land im (iegcnsilz lar ft-slen SUilt, die man tirad iiannic. 
L'rspningllcli waren die Shupeo grosse oi<---ne Landslrielit.' mit uineni ('fud als 
Ceniralort, von dem die Sliupa den Namen erliiett ; mil dem FurlKanK*-' '^'-'' ''-"•''' 
bekamen die Shupcn die Vnim eines Staates (Shu]i!inif), ähnlii-li «io ilwa miltel- 
altcrlichc rirbf^chaflcn in Deul'.cliland. CroBssliupan hte'.s joner, dem mebrer..- 
Shupane untergeordnel waren. So ein (irossshupan war Stephan -Vomanja, der di-n 
Mnlh der rebellisctiea Shupaiie auf immer niederschlug. 
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und nach dem Tode des panDoniscbeu ÄpoateU und Episkupoe*), 886 
fkndeD io Bulgarien viele Schüler des geuanoten Missionar» Unter- 
kunft und Schutz vor den Verfolgungen seitens der deutschen 
Bischlife und Geistlichen, die in Rom da» Verbot, die slavische 
Sprarhe und Schrift im Dienst der Kirche zu gebrauchen, erwirkt 
hatten. Auch die vor den Ungarn flächtigeu Panaouler wandten 
sich den BalkaDländern zn. Die Häapler der Flüchtigen, so Gorazd 
und Clemens, bcseizlen bald die biechöfiichen Siühle und widmeten 
sieb der schriftlichen Verbreitung der durch Cyrill übersetzten 
Schriften und der Uebertragung anderer für die kirchliche Lehre 
and den Hitus notwendiger Bücher in die slavische Sprache. 

Die litterarischc Bewegung steigerte sich noch in der folgen- 
den Zeit. Professor Jagitsch sagl^), wenn auch mit einiger Ueber- 
treibung, dass die bulgarische (aitslavisclie) Litteratur aus der Zeit 
Kiiser Symeous sich durch Reichtum au Werken kir.:hlich-theo- 
logiscbtn Inhalts kühn mit den beiden reichsten Litteratureu jenor 
Zeit, der griechischen und lateinischen, vergleichen kann, ja allen 
anderen europäischen Lei^tniigeu auf diesem Gebiete überlegen ist. 
Diese Liiterutnr stand aber, soweit sie nicht lediglich Uebersefzungen 
aus der grieihiscben Sprache darstellt, ganz unter dem Banne 
byzantinischen Qetstes. Der Mittelpunkt der schrif^stetlerischen 
regen Tbäiigkeit war Kaiser Symeon selbst, der, in Konstantinopel 
erzogen, selbst ganz in jenem Geist litterarisch thätig war. Bei 
der Ertlichen Nahe und der Mächtigkeit dtr bnlgarischtn Geistes- 
thätigkeit im X. Jahrhundert inusste Huch die Litteratur der Serben, 
zumal diese in jener Zeit dem bulgarischen Reiche angehörten, 
völlig abhängig von dem Mittelpunkt der eben geschilderten Be- 
wegung werden. Sie hat sieb in den Klöstern Serbitus in dieser 
Zeit Turzngsweise mit dem Co|iieren bulgarisch-slavischer Ucber- 
setznngen beschäftigt. Kaum dürfte mau unter diesen bescheidenen 
Leislnngen eine Schrill finden, die unmittelbar aus der griechischen 
Sprache in's Serbische übertragen ist. 

Seit Ende des XII. Jahrhunderts aber beginnt ein irichtiger 
Umschwung in der politischen und kultarellen Geschichte der Süd- 
slBvcn, der von den überlegenen bulgarischen Slaven ausgebt und 
sich überträgt auf das serbische Volk. Die schon seit Jahrhunderten 
währenden Bewegungen in den serbischen KleiuBtaalen, die auf 

') Faacoaischcr Apostel uod Episkti|ii>s-Molhnil, 

'■) Ilistiiria kojisheumsli, ]i. 06— -fi;. 
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Ziisaniiuciischliiss zielten, fuutlcu Ende des XII. Ju)irluuidurl3 cicieii 
glän/eudeij Abschliiss iu deu Eiiiigiiiigslieslrebiiugeu, die ilire Wiege 
ia dem FilrBteUtLum Ktisclika (die Gegenden iiiii die Fliiese Ibnr, 
Topliiza, Süd-Morawa) halten. Der eiste Held dieser Untemehmiiiig, 
Stepban Nemanja') (1I6'J— 11%) war der Ite^ründcr iles geeinigtcii 
Serbischen Staalcs und daüiit der politischen Ueberniaebt der Serben 
auf der Balkanhalbinsel. Er ist der Ahnherr der herUhmten Dynastie 
der NcuiaDJidea, die dem serhiocbeu V'olke elf Monarchen schenkte, 
unter denen der serbische .Staat im Mitteluller in deu Jahren 
1169 — ]:}71 seine grösste ÄUBdetiuuug und seine höchste Kultur 
entfaltete. 

Von Bedeutung für den Cliarakter solcher kulturellen Arbeit 
ist nun aber der Umstand, dass sich der Mittelpunkt des stantliehfn 
Lebens mit deu Nemat^ideu vun Westen nach Südosten verschob. 
Dadurch wurde von allem Anfang an das Uehergewiclit auf die 
poliliseheu Aspirationen, welche die Eroberung der unter dem 
byzantinischen Kaiseneiehc stehenden Lündcr anstrebte, gelegt ; 
zugleich wurde dadurch Serbien dem Bereich der byzaulinisehcu 
Kui:ur noch näher gerückt. Hatte der Mittelpunkt des alten Staates 
im Westen au der Küste des adriaiischen Meeres nuch ferner sieh 
crballm, wie zu den Zeiten bis auf Nemanja, so wäre auch die 
serbische Kultur »weifellos deu Einflüssen des westlichen Europas 
zugänglicher geworden. Das streitbare Rom hätte dann sicher den 
Sieg um die religiöse Vorherrschaft bei deu Sildsliiveu Hyz;<nz gegen- 
über davüiigetragen. 

Mit Uebergehung der mannigfaltigen pfliiischeu li^reigiiisse, 
die Serbiiu unter den Nemanjiden erinUr, denn deren Sehilderung 
gehört nicht in den Rahmen dieser Studie, sei nur hervorgehobeu, 
dass das ^lUserbiBehe Kaiecrreiih unter Dusthan'^) {1331 — Iil56), dem 
vorletzten Kaiser dieser Dynastie, die grüsste Ausdehnung gewann. 
Damals blickte es von der Drau und Donau hinab bis zur künnthi- 
sehen Bucht und in wcslöstiieher Hichtung vom adriatisehen Meer 
bis zum ägeischeu See, liideiu es geräumige, grosscntcils von Grie- 
chen besiedelte Länder umspannte. Aus Serbiens Kultur zur Zeit 
• dieses Fürstengeschlechtes seien die wichtigsten Erscheinungen kurz 
hervorgehoben ! 

Die Lilteratur dieser glänzendsten Epoche des Landes be- 

') S. [.. [o. 
■1 Vergl. ]i. !!. 
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echäftigt flieh mm mit der sclbatündiS'-n Uelicrtmgnng kin-hllcber 
Schriften und zwar ansschliesslich solcher in griechischer Spraihe. Sie 
entfallet eioe ()er Zahl der Arbeilen nach aehr leislungsfahige 
Thätigkeit, zeigt aher im Vergleich Kiir bulgariBclien Litter^tni' unter 
den KaiBern Symeon und Samuel fX. — XI Jahrhundert) einen eng- 
herzigen, asketischen nnd in der Form der Sprache srhulhaften 
Zug. Die reidie litterarische Thätigkeit hängt mit ilem nnlionalen 
Anfschwnng znsaramen, während die inneren Kigenthiimlii hkeifen 
der Zengnisse dieser Epoche eine Wirkung des Umschwunges der 
bvzantiDtschen L'tteratnr sind, der sich durch deren Bfschiäükimg 
auf die Pflege in den KIftateni') vollzop. 

Nicht nur die serbische Littcratuv dieses Zeitabschnittes aber, 
sondern auch die gleichzeitige Run<;t und das gnn/e knitnrelle 
Leben wurde damals durch einen Mann von hoher Vernunft und 
ansBcrgewlilinlichen Anlagen in Bahnen gelenkt, in denen es für 
Jahrhunderte sieb «eiler bewegte : durch den ersten Arcbiepiskopcn 
Sawa, den die griechische und rümische Kirche nis Heiligen und 
das serbische Volk als einen Lehrer und Civilisator verehrt Im 
Hinblick auf seine grosse Bedentung fdr das alteerbiicho Kultur- 
leben mag hier seine Lebeusgescliiclite nnd Thätigkeit, die zu^jleich 
das hellste Zeitbild der Nem'njidcn-Epoche bietet, skizziert werden. 

Er wurde als jüngster der drei .Söhne des Orossshupans 
Ncmanja 1169 geboren. Nach sorgfjiltiger Jugenderziebnug, die 
ihm die Kenntnies der byzantinischen kirchlichen Litteratur ver- 
schaffte, entfloh er der Sage nach im siebenzchnten Lebensjahre 
in eines der Klöster auf dem Berg Athos, wo er durch asketisches 
Leben das Vorbild seiner Genossen wurde. Ihm folgte sein greiser 
Vater Nemanja in hohem Alter unter Aufgabe seiner fürstlichen 
Gewalt im üebertritt zum Mönchthum. Er Itesfl sieh in dem Kloster 
des hl. Peter «nd PanI in Rascbka (Nowi Bazar) weihen. Hier 
übertrug er auch am ?5. März 1196 die Krone an seinen Sobu 
Stepbau. Die Multer Sawa's liess sich ebenfalls ;iIb Nonne ein- 
kleiden und wurde die Ignratinie in dem Fraueukloster der lieben 
Gottesmutter in Toplitza (bei Nisch). 

Die Klöster des Berges Athos, die im XIIL nnd XIV. 
Jahrhundert nach der Wiederherstellung des byzantinischen Imper^umtr 
unter den Paläologen ihre glänzendste Epoche erlebten, sind in 

1) L\'t.cr das Sink.'ii <lcr liy/.anfini.i^lK-ii Kiinil- und l.itlcmtur im XII. Jahr- 
hundurt s. C. Bayet ; Lact byiantin. 
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ihrer Budeiitnng fnr die byzantinische Littcratur, besonders fiir die 
Werke theologischen Inhaltes, filr die oströrniache Kunst nml das 
Kunstgewerbe, Tiir Wandmileroi, lünniinationskunst iin<l in Elftnbeiu 
geschiiitzle Darstellungen hinlänglich gewürdigt und bekannt. Der 
Frescoschmu'k war an Stelle des einsl mit hoher Vollendung ge- 
öbteu Verfyhrens der mnsiriselien Waiidvcrzi-rnng getreten, in einer 
Zeit, als die Künste im oströmischen Reiih in Verfall gerieten (seit 
dem Ende des XII, Jahrhunderts',, Bald bedeckte nur noch ans- 
Bchliesslich Malerei die früher durch das fiirbeneatte Spiel der 
Steine oder Glasstifte gezierten Wände. Ein hoiTorragender Meister 
in der Frescomalerei , Emamiel Panselin') , dessen Knnstan- 
schmungen und teclinisehe Vorschriften einer seiner Schüler ge- 
sammelt*) und nns au erhalten hat, ist bis auf diese Tage Lehrer 
. der Kirchenmaler des Orients geblieben Kein Werk von der H^nd 
dieses „hyzintinischen Raphaels" ist mehr nachweisbar, aber doch 
möchte sich gern jedes RIosler des Glanzes eines seiner Originale 
rühmen. 

Von grosser Wichtigkeit für die Verbreitnng des bizitnti- 
nisclien kirchlichen Lebens wurde der Umstmd, ilssii nicht allein 
in diesen Klöstern die weiteste Gastfreundschift herrschte, sondern 
dass auch fremde Völker für ihre Slamniesgcnosscn orthodoxen 
Glaubens hier Klöster errichten durlten. So wurden diese Nieder- 
lassungen Vermittler der Kultur zwischen Byzauz und den benach- 
barten Ländern gleichen Bekenntnissee. 

Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt auch das durch Nemauja 
und seinen Solin Sawa auf Athos errichtete n^itional-serbische Kloster 
vor allem lür die Heimal der beiden Stifter Bedeutung. Die zwei 
serbischen Grossen erwirkten iu Konstaniinopel bei Alexius III., 
dessen Tochter Eudoxia mit Stephan dem ErstgekrOutcn vermählt 
war, dHS9 Chilandar, die Stelle eines niedergerissenen Klosters anf 

'., I'ari-.^ain iL'btu- allor Wahrschi.mlii:hk^[l nach in Sali.r^k um Jic Wtridc 
-l.s XIII. iiim XIV. JahrhiinJirl, gora.lu in jiniT Glanzzeit der Kunsl, dfo nach 
Kiickkuhr ik-t I'alä.il.>t'.;n in K,.nsUnlino|.cl ;iufkl,l (vltrI B^jx-t : L'arl by/.anliii. 
].. j6,i und Br..ükhiius : Iviinst in den Alh..>kl<»li.Tn). 

■-') Es Ut icn.T bekannte Kam.n, «Ldchcn auf Crund dor I.L-hrcn Pan^uliii's, 
M.'in.T An-chauuns.n «l.cr die Kun.-l nnd ,oi.icr V.inch rifun über das^ Malvcr- 
iahrcn. .(er Mönch und Maler vom .Athos Oyoni«., im Jährt- 145S vorfasslo. Der- 
s.-lbe ivunie von I'. Duran.i 1S54 ai- ..\faniii'! d'ic.nc.graphic chreliennc« in? 
Französische üburj-clit. von BchäfTer ins Denlschc überlraeen. iVereL hierüber 
üroekhan^ : Kun^t in den Alhosklö^lern). 
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Atlios, (Um BerbischeD Staat nberlaiiseii wurde. Unter ihrer Für 
sorge erhob sich hier bald eine prachtvolle Kirche byzantinincben 
f^tili>8 nnd mit ihr entetandeo in reicher Anlage alle erforderlich hen 
Klosterbanten. Die Vollendung Chilandare fallt in das Jabr 1198. 

Die Stiftung war „Laura", d- h. aie stand nnmittelbar unter 
der Obhut der eerhisclien Kßnigp, welche die Verwalter (Iguraenen) 
einselzten. Nemanja's reioheB Vermäi-htniBS an Ländern und be< 
deutende Gebietsschenknngen durch spätere BiscfaUfe nnd Fürsten 
an das Kloster machten es zu einer der vermOgendHten und ange- 
gesehendsten heiligen Stätten nuf Alhos. Einige Monate nach der 
Vollendung Chilaudar'a starb im Februar 1199 Hem^nja als Mönch 
Symeon im 86. Lebensjahr. 

Kehren wir zu Sawa zurück ! 

Ihm wurde von dem damaligen Saloniker Metropoliten in der 
Kirche der hl. Sophia in Sslonik des Amt eines Archimandriten 
verliehen. Die Verhältnisse seines Hauses forderten 1207 die Rück- 
kehr nach Serbien. Er ließs sich noo tu Stndenitza nieder und 
wurde dessen Oberhaupt. Hierher Überführte man auch die Ueber- 
rcste seines Vaters, des dHmals schon kanonisirten Heiligen Symeon. 

Sawa's bedetitenlstes Werk — nicht spring waren auch seine 
Verdienste um die Klöster, so vor allem um die Erziehung der 
Mönche zu wissenschaftlicher Thätigkeit — ist die Einrichtung der 
serbischen Hierarchie nnd die Begründung der kirchlichen S^^lbst- 
stiindigkeit. Unter geschickter Benutzung der verwundtschaftlichen 
liezichungen zu Ostrom, besonders aber des Unglücke, dos über 
ßyzinz 1204 mit der Eroberung durch die Lateiner hereinbracht 
wendele sieh, von seinem ßrnder Sawa mit Rat unterstützt, König 
Stephan der Erstgekrönte an den damaligen Eüiser Theodor 
Laskaris nnd den Patriarchen in Nioäe mit dem Verlangen nm die 
Unnbbängigkeit der serbischen Kirche. Diese unterstand nämlich 
seit 1019 dem Patriarchen von Konstaninopcl. Sawa, der mit 
dieser Forderung nach Nicäe gereist wnr, fand dort die feierHcbstc 
Aufnahme und empfing 1319 die Weibe als Archiepiskop seiner 
nun selbständigen Landeskirebe. Auf dtm Rückweg nahm er ge- 
lehrte Mönche aus Chilandar als zukünftige Bischöfe und zur Be- 
setzung anderer hoher geistlicher Aemter in sein Vaterland mit. 

Nuch seiner Rückkehr wurden im damaligen Serbien renn 
Spiskopiccn eingerichtet (1219) mit dem Kloster Shiifiuba als Silz 
der Archiepiecopie, dessen Hauptkirche ans dieser Zeit stHmmt. 
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Von früher her bcstandtii jdi Ktinigrcitli stlum zwei Bistiinicr: 
raschka und prizrcnsku. Das Vorbild zu der ueacii liierarcbiaclion 
Ordnimt; »her boten filr Shwb die byzmitinisehe Kirche und be- 
souders die Anlagen auf dem Berg A(ho8, ^Alles, wae er aoi 
hl. Berge Alhos s^h, übertrug er iu sein Vjiterlind', so beri<htcl 
sein Biof^rapb DomcDlija». 

Id der Kirehe von Sbitscha weihte nun Snwa nicht allein die 
neuen Bischöfe, »(indem sef/.te ain Pfingstta); 1220 aneh seinem 
Brnder mit dem Einverstrindniss Ildnorins IX. d.i8 Abzeielien könig. 
lieber Macht nnd Würde aufs Hanpt. Die bei dieser Kriinung be- 
obaehteten cerenionicilcu Formen nnd der das Test verherrlichende 
Prnnk waren dem bei ähniieheii Anlässen in Konstantioniiel Ge- 
schehenen »achgebildet. Shitscha blieb von da iib Krf>nuDg8kirche 
der Nemnnjiden-Dynastie. 

Mehrmals suchte Sawa Dftcb seines BrndersTod, Stephan des 
Erstgekrönten (f 1227), die hciligt-n Stätten Palästinaa auf Das 
Klosterleben Aegyptens, Armeniens nnd Syriens lernte er aus eigener 
Anschauung kennen, üeberall wurde ihm, dem berühmten Organi- 
sator der serbis-lien Kirehe, bcoiiders über in Konstantinoi el 
glänzender Empfaog zu Theil. Bald nucli dfr Rückkehr von seiner 
zweiten ausgerfelniten Ruse, die ihn nach Acgyptcn einerseits, in 
anderer Kichlnng bis nach Armenien geführt hatte, starb er 12.^ß 
in Bnlgarien, d-i er heimziehend, als ein h<ichgefeierter Gast am 
Hofe des bulgarischen Königs in Trnowo weiUe. Sein Loichnam 
wurde im folgenden J«lire iu dem von ßciuem Neffen, drm König 
Wladislaw erb;inlen Kloster Mileechcwi) beigebulzt. Im Jahre I5'U 
wurden seine sterblichen Reste von den Türken anf einem Zuge 
gegen Oesterrcich aas seiner Grabalälte weggesehlepjit und unweit 
Belgrad yerbrannt. 

Die kurze Hiogmphie des bl. Sawa mag die nahen kirchlich- 
kultureUen Beziehungen zwischen Serbien und Byz>nz zu Endo des 
XII. Jabrhnndeils bfleuehten. Dieselben knüpften sich noeh enger 
im Laufe der nächsten zwei Jahrhumlerte. Innerhalb solcher Be- 
strebungen hat auch ferner das vi.n riawa und dessen Vater ge- 
gründele Kloster Cliilambir am hl. Berg eine bedeutende Rolle 
gesj'ielt Denn es war das ganze Mittelalter hindurch der Brenn- 
punkt wissenschaftlicher Tliätigkeit nnd serbiseber Bildung. Fast 
alle berühmten kirchlichen Würdenträger aus dir Zeit der Nemanjiden, 
alle ücbriftstctler vi»n Bedetililug gehörten -Aa Mönche Chilandar an. 
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Hier beschäftig! eil eich stets einigu HmidiTt dieser Klosteriueaesen 
mit der Abfassiiiig, dem UeberMet/.eii, Abselirciben und Illumiuieren 
der Bücher. In keinem der ;ilteii Klüster ist der Uebcrrest uo 
Handschriften so gross, wie an dieser Stalte Reisende, die sie vor 
etwa 30 Jahren besuchten, trafen uocli hunderte dieser Zeugen 
einstiger emsiger Thätigkcit in (bilandur's Zellen, obwohl bü viel 
von dieüeni allen serbiseheu litterarischen äi'batze zu Gründe ge- 
richtet oder durch ganz Europa verschleppt wurde. Professor 
Jagitsch meint '), dass in Cbilaudar uud iu anderen Klöstern des 
bl. Berges noch mehrere Tausend jltecrbi^cher MannscripieD sich be- 
finden müssen, bo hubeu serbische Mönche vum bl. Herg uuter den 
Genossen der heimischen Klöster die Keuutniss der gricliischen 
Sprache und die Kiinste des hl. Atbos verbreit<'t: dua Malen rou 
Heiligenbildern, das IHuminircn dur lliichi r, rein techniiicbe Künste n. a. 

Durch diese Bi-zichungcn zwischen den Bewohnern Chilaudars 
mit der übiigeu scrbi nhen Gfist^ielikoit wurde letztere iü den 
glüuzenden Zeiten der Nemanjideu auf diu Stufe der Bildung ge- 
hoben, die der im oströuiisiheu Reiih um niibta nachstand. £igeu- 
ibüinlicb {ür die Hestreliuugen der sirbischeD Mönche and Geist 
hohen jeuer Kpoehe ist die Überana eifrige Beschäftigung mil der 
byz-aDtinischeo Lilteratur, die Ktnnluiss dt'rselben in weitestem 
Umfange Eine, leider noch ausstehende, nach dem Inhalt geordnete 
Zusammenstellung der alten serbischen baiidschrifilicben Bücher 
wBrde uiiht nur ziffermä^sig die grjsse Fülle hü Uebertraguugen 
uns der byzantinischen Litteratur erweisen, sondern aucli zeigeo, 
dtiss diese Uebei-selzuugslhäligkeit der serbis. ben Mi>nche nicht auf 
tbeolüttisihe Bücher, die z. T. nur dem Ritus dienen, beschränkt 
war, sondern ;.uch Kirchengeacliicbte, bürgerliches und kirchliches 
Recht, philosophische Beiraebtungeii in ihr Reich gezogen hat, ja 
dass ancli selbständige originale Leistuugcn sich biswtilen einge- 
streut tiudeu. 

Au der Spitze dieser ganzen byzantinischen Kultuibewegung 
Serbiens die Ende des XII, Jalirhunderis ihren AnfaBg nahm, steht 
;,l8o, um dies nnclmiaU zu betonen, der bl. Sawa, der Begründer 
Chilandars, ais Vorbild auf dem Gebiet kulturellen und litierariscbcn 
ThUtigkeit. Die grossen Verdienste um sein VattrLnd und seine 
Kinhe — eine hohe Abkunft uud die C^nonisation seiner Person 
verherrliehten diese Gestalt in der Krinneruug des V. Ikes — er- 

>) IlUlnrU tnjislK...n.-ii, [.. 151, 
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hoben ifan zn einer für alle hiemrchiBcbe und selbst utaatliclie fragen 
vollgiltigen Autorität. 

Die gleiche nahe Beziehnng za Byzanz herrschte wie aat 
kultarellem uoit religiösem Gebiet in der Zeit der Neroaujideu zu- 
gleich auch in puliiischer Hinsicht. Denn zum Schutz gegen die 
Secte der Patarer, zur Festigung ihres Thrones gingen sie nach 
byzantinischem Vorbild mit dem Oberhaupt der serbischen Kirche 
ein Bündnitis ein, das anch in den Formen, unter welchen daeselbe 
geBchiossen wurde, die beabsichtigte Aulehnung an Konetantinopel 
vcrrieth. Auch die serbischen Fürsten waren wie die Herrscher in 
Konstantinüpel nach dem ron Konstantin gegebenen Beispiel die 
Schirmherren der Landeskirche. Ihre prunkenden l'alUste, in denen 
wie in den Kirchen die Bilder frommer Verehrung zn den grössteu 
Kostbarkeiten zählten, glichen sehr den KlosIeraulHgen. Ihre Krönung 
nud Salbung wurde unter Entfaltung grössteu Pompes nach den in 
Byzanz üblichen Formen vollzogen. Der Schriftverkehr unter ihnen 
geschah in der Sprache der Kirche. In der Kleidung aber glichen 
sie, wie die vielen in den Kirchen bewahrten Votivbilder uns vcr- 
iinschaulichen, den hyziintinischen Monarchen. Darob Ehen zwischen 
den Nemaujiden und griechischen Prinzessinueu wurde natürlich 
auch die Art, dbS Leben zu betrachten und zu gestallen, ans 
Konstantinopel nach Serbien übertragen. Diese Fürstinnen Ostroms 
hielten — so erzählten Chroniken und bewahrt, die Volkaerinncrung 
— oft sehr im Widerspruch zur serbischen Volkssitte an dem Lnxns 
ihrer Heimat, überhaupt an den Sitten ihrer Väter fest. Umgekehrt 
weilten am byzantinischen Hot hänfig serbische Prinzen :£nr Kr- 
ziehnng oder auch in Verbannung. Die Lehensfoimen genossen 
daher, ebenso wie die griechische Sprache am serbischen Hof, 
volles Bürgerrecht So ist uns von Stephan I (1196 — 12^7), dem 
Si<hDe Nemanjas und Bruder Sawas, eine Schrifl; in griechischer 
Sprachi-, in der er sich um kirchlicher Fragen willen an den da- 
maligen Ocbrider Arcbiepiscopen wendet, erbalten. 

Später, als sich die Grenzen des serbischen Stiiates weit 
nai'h 8Uden nnd Osten ausdehnten und einen grossen Theil der 
byzantinischen Provinzen umspannten, wurde die griechische öprailie 
am jnrstltchen Hof, bei den Provinzialverwaltungen, in der Haats- 
Icitnug nnd uatiirlich in den grisehischen Provinzen ofhziell. Viele 
Acmter erhielten nach hjzanlinischem Vorbild griehischu Titel, wie : 
wcToitg, Xoyudhiji, TiQiutoßEamifjtiJif nQonujtiitoTOQ, aeßaarü;, 07(jütu;, 
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oiQ<ironEdäQxiii, OTQaTtjXait}?, ijtaTOQ, vnaoxfK, inh^onoc. Selbst die 
Aintstmclit war griecliUch, wie uu8 V»tivbilder erkeunen UseeD. 

Trotz »Her Nacbithmung des am by^nntiois ^ben Hof üblichen 
Glanz ^it, besonders unter dem bedeutenden Herrscher MDntin'), dem 
Geninhl zweier byz mtiniseher FrinzesBinoen — ihm war sogar die 
byzantinische Kaiserkrone angeboten worden ~ blieb aber natür- 
lich Serbiens Fitrstensitz an Reichtum und Ueppigkeit weit hinter 
Konstant) nopel zurück. Hit Verachtun.' berichten die griechischen 
Schriftsteller Pacbymeres und Nikephorus GregoraB, welche in einer 
Mission 1326 Strl>ien besuchten. Über die Armut und den Mangel 
an jeglichem Glant, an Feinheit und Bequemlichkeit des von ihnen 
besuchten Hofes Miliitins. Doi-h wird dieser Berieht dnrch eine 
Schilderung von KaotaknzeD, der 1342 an der Kesidenz des Kaisers 
Dns<'h»D in Prisi'htin^t zu Gast war, wieder sehr in Frage gestellt. 
Immerhin wi:rde nafh dem Füistenhof Serbiens an byzantinischen 
F-'rmen so viel vei'|ifltnzt, als es sich eben mit den patriarchalisch- 
demokmtischcn AnschtuiiRgen dos serbischen Volkes rertrog. Denn — 
dies ist von Bedeutung 1 — trotz allem Einfluss von Byzanz hat im 
serbis'heD Volke während des ganzen Mittebilters ein Widerstreben 
gegen den Byzantismus geherrscht Diese Opposition, die wohl 
auch ftD den blutigen Aufständen, mit den alte Herrseber der 
Nemanjiden-Dyimstie kämpfen mussten, ihren Antheil hatte, ist bis 
anf den heutigen Tag dnrcli die serbischen Volksgedich'e, vor allem 
die, wel'he in den Königinnen gri cliiicher Abknnft die Ursache zu 
Unmhe und Unglück im Linde erblicken, in lebendiger Erinnerung 
bewahrt. Ans gli^iehem Grund: aus dem Widerstreit gegen byzin- 
lini^ehe Einflilsse erklären sich die eben erwähnten im ganzen 
Klilleliller in Serbipn thätigen Ketzeri'ereinigtingen der Bognmilen 
oder Patarer. Ihr starker Einttn^^s anf das kulturelle Leben wird 
8| äter noch Besprechung linden. 

Die giinze von uns belraebtefe byzantinische Kulturbewegung 
in Serliien unter dem Schatze der Kirche und des rürsllichcn Hofes — 
von dieüt^u beiden Pflege^ätten ostrjimiacber Art versuchten wir ein 
kmzes Bilrl zu geben — spiegelt sich nnn aber in der Entwicklung 
der serbischen Kir>'hen^rchi[ektar. Für diese Behauptung mag der 
folgende Abschnitt den Beweis erbringen. 
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IV. 

Die Einwirkung von Byzanz und 

aus Westeuropa auf die kirehliehe Architektur 

der Serben im Mittelalter. 

Mit der Religion und der kircbüciien Litteratiir gelangte zu 
den Serben »ucli die chriatliobc Biukanftt. Der Ruf, in welehem 
die Hagia Sopbii und einige andere KonBtaolinopelev und Salonikcr 
Kirchen und solcbe vom Berge Atlios wegen ihrer Sehtinbeit nnd 
ibrer sonstigen Bedeutung bei den Chrinten auf der Balkanhalbinsel 
standen, kam der Aufiiabme des byznntinisebeu Stiles in die serbische 
Arcbitektnr sehr zu stalten. Aber such dem Ritun niid der goUes- 
dienstlicben Ordnung der ortbodDxen Kirche hat gerade diejenige 
Banweiee am besten entsprochen, deren Gestaltung nnd Anordnung 
der Bäume im byzantinischen Slil die befriedigendste Lösung f^ind- 
Daher galt bei allen Völkern orthodoxen Olanhens durch due gan/o 
Mittelalter direer für die strenggläubige Kirche als die Bauweise 
xar i-^oxyr, SO diss auch in denjenigen Gegenden , welche den 
st rken Einflüssen der w<'Steuroiiäischen Knitnr nnd der ihr ci^^enon 
KimstrichtuDgen {■/.. B der Wirkung dos ronuiiiischen Slilcs) ausgc- 
selzt waren, niem^ils die buuptsHclilichen und charakteristischen 
Ktgenschaften der bj/autiulsciion Bauart aufgegeben wurden. 

Nach Leo Allatiiis, dessen Briefe ,,de forma et amliiln veterts 
ccciesiae" wir in dem Werke Texier's nnd l'nllau's „L'arcliitecture 
Hyz^ntine etc. par C. Texier et P, PuHan" (L'mdres, 1864) p. 66 ff- 
im Anszoge mitgeteilt finden, verlangen die ritnalen Bedürfnisse der 
ostrlimischen Kirehe, dans das (xotteshans in drei von einander 
geschiedenen Abteilungen sich gliedert : in Narthex, Chor od. rmk 
(der miltlere Teil der Kirche) und Altar oder sacrarium. Am Altar 
vollziehen die Geistlichen die heiligen Handlungen und hier ist 
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ausser thricD — nur uoeh der Herrdcbur geuieädt dus Vuirccht — 
keiuer andcruu Persun Ziitri.t genätTt. Im Nartliex tiodeii die Kiaiieu 
Aufnahme, wenn keine besondere Aliteilnng (gynaecooitis) für sie 
vorhanden ist ; an gleii:lier Stelle nehmen die Kinder und die K«- 
techiimeiien am Gottesdienst teil. Im Mittelalter liielten sieb bier auch 
noch nicht in «llen Stnfen der Eiuweibunfr vollkommeue Mönche 
auf uutl diejenigen, welche aus gewissen Gründen duich zeitweilige 
Aussi'hli essung von der Theilaahrae an der Liturgie bestraft wnrden ; 
femer die Katbärumenen (diejenigen, wehhe sich darch Unsse von 
manchen Hunden zti reinigen hahen; und endlich die Eiiergiimenen 
(Besessenen, unter Einwiikang eines blisen DüDOii Stehenden). Sab 
j» in frohen Zeiten die Kirche viel strenger auf Gcwissensreinbeit 
unter den Gläabigen und w.hrc Hingabe hu ihre Lehre, als dies 
in unseren Tagen durch sie gi;8cliiebt. 

In nuiichon Men Kirchen schon gab es zwei Ntrthexe: den 
Exonarhex (tSu r'ijiiVi/^l und den Esonarlhex (Pno mfjif^ri$). Auf 
Grund des Ritus wurden im Narlhex Gebete mannigfaltiger Art 
hbgehaltcn, so die Bitte um Abwtndnng einer Epidemie oder 
um Segen und Schulz für Felder und Siattn, besonders auch um 
befruchtenden liegen bei anhaltender Dürre. Hier Vollzug mtn diis 
Geheimnis» der Taufe, und zu allen Zeiten bat die Kirche «n diesem 
Ort den Entschlafenen den letislen Gruss gesjiendet, Allein die irdi- 
schen Ucberresle der Geistlichen wnrden im mitteren Teil der Kir- 
che eingesegnet. Ebtn dieser Raum gehört den im Glanben ersturkteo 
Männern. Da befinden sich zu beiden Seiten des Chores vor der 
)küni)Sti,sis, die uls drilten Kanmahschnit da« SaerariuFn absondert, 
die Ableilungei) für die Sänger {/uaHorm/i). 

Diese Dreiteil img der Kirche ents|)riebt jener Gliederung, 
welche ans den ersten J;<hrhunderien des Christenlnnis geerbt nnd 
dauernd beibehalten wurde, — der Teilung in TfXortTt'; (welche die 
heiligen Geheimnisse nnd Weihen an Anderen vollziehen oder voll- 
ziehen hellt n), in Tf/.ov/in-i>t (welche sich der Vollendung nahen) 
und xaitaiijor/ifpiii (welche sich vorbereiten). 

Die Kunst musstc nnn auch bei der Erbating nnd AiisschmTN 
ekung der drei Haupte bleiinngen der relativen Vollkommenheit im 
Glauben derjenigen, denen diese Känme zugedacht waren, Rechnung 
trugen. Damm ist der Narthex meist weniger beleuchtet und ge- 
schmückt als der Chor, denn es sind auch die, Ihr welche dort Pl..tz 
vorgesehen ist, in d<;r Gltuibcnslehre schwächer nnd unvoUkornnrucr. 
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Die Tb&re, welche von aosMu in den Nartbex ftthrt, enU einfaitaer 
ani bescheidener seiu als jene, welche aus dem Naithex dea Weg 
in das Unere weist. lu der Kegel wird der Nartbex vom CItor durch 
eine Wand getrennt, in welcher drei Thüren zwieclicu beidm Ab- 
teilnngen den Verkehr erini>)^licben. Die mittlere Tbiire aoll die 
gröesteu Abmessungen aufwuiseo und mögliclisl rt-ich geziert sein. 
8ie heisst darum «och in der strenggläabigen Kirche und iu der 
b>zanlinißehen Kunst die „königliche' «der .schöoe Thttre" (.ti'xi; 
ihQaia oder ßaaduct'j). Durch diese Pforte lauschen die Audächtigeit 
im Nartbex der Stimme des Geisthchen und dem Cresang, der den 
Chor durchhaut. Auf gleichem Wfge fluten die Wellen - zittemdin 
Lichtes und Glanzes ans dem Naos in deu gebeimuisvoll däminrigeu 
Hanm den Harreoden entgegen. Vor dieser Thüre wähnen sie sicli 
vor den Thoren des tliinmels, zu dem sie auf Fli'igelii dtr Sehn- 
sacht und der Hoffnung emporschweben. 

Der doppelte Nartbex läuasere und inuei»), der etwa dem 
Atrium und der Vorhalle all christlicher Basilica entspricht, ist ein 
organischer Bestandteil der byzantinischeu Kirchen. Dies gleit auch 
im allgemeinen für die serbischen kirchlichen Aulagen. Aber cbsi- 
rakteristiscb ist einigen unter ihnen, daii« der äussere Nartbex auii 
mangelhaftem Baumaterial errichtet und hiJher oder niediiger alii 
die Kirche selbst angelegt ist; feruer, duss er durch seine Bauweise 
den Anschein eiues vnbebolfenen Zusatzes der Kirche erweckt (so an 
den Klosterkirchen Rawanitza, Sfaitscba. Gratscbanilz^ und Stndeuitza). 

Professor Waltrowitsch und einige andere BerbiscLe Gelehrte 
sind der Ansicht, es seien diese ngöyaot in einer a äteren Zeit 
hiozDgefngt Wk^rden, nachdem die Kirche schon errichtet war. Ich 
halte diese Xetanng nicht fUr zutreffen«], ohwobl die Thjt^acbe her- 
vorgehoben werden muss, dass uu einer alten Kirche iu Petgdi 
über der Thüre des äusseren Narlhex eiuu luscbritl künde', dieser 
Raum sei viel später gebaut worden. Doch ist festgtstelll, dass dus 
Wort .gebaut", weli^bes wiran deu allen Kirchen aulreffej, vielmehr 
oftnnrresta uriert oder umgebaut bedeutet. Bei einigen sobheu 
z. B. der von Gratschunil^i {Abi. 1) auf dem AuiseUelde belehrt 
schon ein oberflächlicher Blick darüber, das der Pronao» ans der- 
selben Zeit wie ancb die übrige Anlage stammt und iu der dem 
Westtnrm eingelussenen Vorhalle der Kloslerkirche Sbitscha Int 
sich bis heute eine Ijedeulungsvolle Sliftungsurkunde erbalU-n, 
welche nach den sprachlichen und paläograpbischen Eigenschaften 
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ans ileD Zeiten Rtftmint, in welcher die Kirdie eutetauil. Bei den 
Deukmälern aber, dk' am End« des XIV. Jahrliunderts irbaiil, 
sulche Znbau^eu zeigen, iihikb man sich mit RneksicLt nnf die da- 
malige schwere poliliGche Uut erdrück iiDg stets frHgen, ob die An- 
nahme einer naehlrä'^licheu li^rweiterng in Gtstult des Tronaos zu 
lässig ist, so z. B. bei Rawmitza. Dieses Kloster wurde von drm 
Fürsten L»Zi.r 1381 errichtet. Im Ji.bre 1389 tudete dieser am 
Amselfelde Rammt seinem Reithe Für den serbisehi^u Stial brachen 
mm schwere und hiiss «ogeiide Ztilcii herein, bin er im Jahre 
1459 seine rm<bhüiigi^keit gäir/.licb verloren hatte und eine Provinz 
(PiiSehaliik) des grossen osmai>ischen Kaiserinms geworden war. Also 
d&rFte wohl schwtrlich während Jener uiiriibigcu und krie^eriiti heu 
achtnndsiebzig Jahre, die von der Erbunu/; Uiwanliza's bis zum 
Untev^aiig der «erhischen Freiheit verBossen sind, noch spater unter 
der Knechlniig dts serbischtu Volkes d-.s Bcdürriiiss liestnnden 
liabeu, diu Klosterkirche Rawanitza durch Anbau des äusseren 
Narthex zu erweitern 

Die bisherig«!! Studien über die serbische Kirehennrehitektnr 
im Mitttl Iter »iiid noch niebt s> umruDgruich, dass mit Sicheiheit 
die Frpjie zu beiinlwuitii) wäre, aus welchen tinlnden dui «Iten 
Kirchen solche .-twchim hinztigenigt wurden und w-irum, winii nach 
anderer Meinung diise .Annexe mit dem Uauplbaii gleichxeiiig eut- 
sttniieu sotten, die Baumeister ditsulben uiilit in den Banurganisnins 
eingefügt, sondern »ic nachträglich liiuziigel'ügt und dadurch diu 
Fa^aden verunstaltet und verderkt haben? Denn gerade auf ihre 
Durchbildung und Aussclimilikiuig wurde doch sehr viel Wert ge- 
legt. Wollen wir uns mit der ulh in wahrscheinlichen Äniiiibiuc eines 
gteichzeiiig'H Aiibaius licgnügeu, dann dürften wir vielleicht die 
Sitte, einrn äusseren Narlhex iu dieser Weise anzuni,:;cn bei den 
Serben in Verbindung mit der ptt^vcrinL-hcn Häresiit setzen, welche 
durch das ganze Mittelalter in Serbien si-hr vci breitet und miieh'iger 
war, als mau gewi'ihnlich timimmt 

Ks ist bekannt, dass dicjmigi; K'el/.ergeniuiiidc, die in West- 
Europa l'alarer oiler Kalharcr <;enauut wird und die durch Aus- 
dehnung und Macht iu Nurd-Italicn und Sud-Frankreicli vnn 
XI — XIV, Jahrhundert die läpstc zu Massregeln gcwiiltsamer 
Unttrdrü'knng vennlassle — sogar 8cheiterh;iufcn luderten dani:ils 
auf — nach West-Europ-i aus den Balkanländeru zugewandert 
ist Me wurde in ihrer wahren Heimat die hogumilische IJäresie 
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genaoDt u.t(h ihruiti ersten Apostel, dem Poppen Jeremiaa Bogumil 
(GotUieb), welcher im X. Jahrbuuderi (927—976) in Ijulgarion die 
oeae Lehre^) verkündete. Diese Häresie sog Nahrung aus einigen 
aeiatiacheo Sekten, die im II. und III. Jahrhundert nach Chr. unter 
dem Einflnese iisiatiscber Religionen, so be^unders d«r Lehren 
Zoroaster'B, zu deren Anbängern die gnosiiscbe, maaicbäisebe, pauli- 
cianische Sekte zählen (im VII. Jahrbunderi) enataiiden waren. Alle 
diese Eelzerg«meinden besassen unter den Christen und Mönchen in 
slavischen wie griechischen Klöstern der Balkanländer und besoD 
ders in Macedonien nocii aus dem VIll. Jahrhundert her ziblreicbe 
Anhänger. 

Wie manche andere Erscheinung aus der allen serbischen 
Geschichte, su harrt auch leider noch die Frage über das Mass des 
Eiotlusses der bognmilischen Häresie auf das politische, sociale und 
kulturelle Leben des Serbenvolke^ der geleiirlen Untersuchuug. Die 
alten Biographen und Chronisten erzählen ausführlich, wie der 
Grossshupan Nemaiga mit Eisen und Schwert die Bognmilcn ver- 
folgte,*) wie er sie vertrieb, am Leben strafte und ihre Blkher ver- 
brannte, und wie er diese häretische und heidnische Lüge aus seinem 
Vaterlande binatistrieb und der Wahrheit Christi zum Siege verhalf. 
Diese letzte Kehaiiptnng der Biographeu aber wird am entsehieden- 
s'.en von der histortschfn Thatsache widerlegt, dass spJiter als einer 
der mächtigsten Pursten, König Miliitin regierte (12H1 — 1:}21), der 

Ij Auch diu bogumilische Härct><o, wiu auch alle juni^ ätloru, aus »vtchi-n Ae 
h« rvurgvgangen ist, h»t gelehrt, dass dit Ui'Il iwof Prinzipitn buherrschi-n ; Uas 
'iulu und das Böse. Uiu geistige, nicht sehbure Welt i,t eine Schöpfung (iotles, 
und die schbare die des Teu(el». Die hoguinilische Häresie verwarf ,las alte Te^- 
tamunt, wie diu Verehrung -ier Heilifienliilder und lehnte manche D.igmun ab. Sie 
erkannte die Taufe Christi und das Drifinieren der (lei-tlichen nicht an. Die Khe 

pflichlBte sie ihre volknmmenen Mitglieder (periecH) nicht su heiraten; £erner 
predigte sie die Gleichheit und .lic gleiche BerechligunK aller SlSnime, d»s Ver- 
mögen als Gemeingut; dann einiifahl sie die finade unit Verleihung, die Enhall- 
umkeit und moralische Keinheit. In der Kirche be.iietitu sie sich ,ter Volks- 
sprache. Die Verwandschaft ihrer Anschauungen mit dem alten hoidni-chen (Hau- 
ben der Slsven trug viel daiu bei, ilass diese Häresie bei den Serben fesst 
Vurielc schlug. Sie ist den Serben ans Hitlgarien und Macedonien im XI. /ahr- 
hundert zu Teil ge»nrdeii. 

«) Nach der M^^hiUM.; >'l'ij.: ■: ",.r N\-n. ,i,j v'b.-, hl. r.i -.-iu.-u, Ir -i-ij-ten 
Jahre ein Itogumil <S. I^chalarih'-. (ieseh. d. sii-t<l l.i:. )'. S,i . 
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rnter allen Nemnnjideü die meisten Klüster und Kirchen erricliteo 
liea, die boRiimilische Häresie im serbiecbeD Stante ein leidlich 
aoerkttoaieR iiod erUubtes Glaiibenabekenatnisi war. Anf einer ron 
diesem Fätst in Catturo eiaberufeuen Staütäreraainmliing nahmen 
ansser den Bischoren der ortbodosen Kirche anrh der der rümiacb- 
katbolischen und der KircheurorstAnd der B )gumileii Aiilei). Diese 
TbatSBclie bi-kandot nicht, nie manche vermaten, die Toleranz 
Milatiii's, sondern im Gegenteil vielmehr die grosse politische Stärke 
der boguriiiiischen Härenie im alten serbischen Slaate. Im Chulm 
(heute Herzpgowiua) und Bosnien, welches seit dem Ende des XII. 
Jahrhanderts eiuen ron Serbien unabhängigen Staat bildete, warder 
Bogumilismns nnTerhältuissmäasig stärker an Zahl seiner Bekenner 
als im gleichen Lande die orthodoxe oder katholisi^be Kirche. Er 
galt bis zur Eroberung dnreh die Türken (1483) als Slaatsreligion, 
doch erwiesen sich einzelne bosnische Fürsten je nach den Forde- 
rnngen der Politik als Anhänger vom Korn oder von Konstantinopel. 
Id Bosnien wurde zwischen lUr strenggläubigen Kirche und dem 
Bogumilismas eine Art Compromiss erzielt. Die römischen Fäpsle 
riefen einige Male zu Kreuzziigeu gegen die Bogumilen und die sie 
nnterstützenden Fürsten auf. 

Im serbischen Staate aber hat die Orthodoxie von derB'grKn- 
dnng der Nemanjiden- Dynastie ab bis zum Verlast der staatlichen 
Selbständigkeit Schatz nnd thalkräftige UuterstUlznng bei den Honar- 
rhen und straff organisirten Hierarchie, einem Werke Sawa's, gefunden. 
Doch auch liier zählte vielen Beweisen zu Folge die hogumilische 
Märesie durch das ganze MitlelaHer viele Anhänger und sogar nicht 
nur in der Masse des mehr oder weniger nnfreien Volkes, sondern auch 
in df n Reihen der Aristokratie, ja selbst der Geistlichkeit. Infolge dessen 
war während dieses Zeitraumes die Orlhodoxic in den serbischen 
Ländern ecciesia miliians und hat sich als solche immerwährend der 
Bekehrnng und Aufnahme der Verirrten befleissigt. Ihre Gewinnung 
hranchte nicht immer gewaltsam zu geschehen, vielfach trugen die 
Predigten nnd Belehrungea durch die Geistlichkeit, der Glanz der 
Liturgie und die Autorität der Fürsten, welche stets ant Seite der 
Kirche standen, zur Bekehrung bei. 

Nehmen wir die Untersuchiing über die innere Einrichtnog der 
altserbiscben Kirche wieder auf. Es wurden also jene nQÖvaot ge- 
bnQt, um denjenigen Bogumilen während des Gottesdienstes Auf- 
nahme zu gewähren, welche sieb für die Rückkehr zum wahren 
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Gl inbeii viirbereiteteo. Diiss die serbisclien Regelbnchpr hohes Alters — 
Typiken — keioe Aiisknnft über diese Frage gebe», d;irf Niemand 
überrascheu, denu Hie siod die skUveulinfU'ii UeberaetüiiDgea B^ch 
gricchiicben Vorlagen. 

Die allen Kirchen nmscblie.'^sen nat'h nllgemein gültigen rhris- 
tlichem Braueh den Altar an der Ostseite. Siidlieh und nßrdlieh 
roiu Chore B|irin;!:eD die ^üngerräiinie idiaxot'ixü) in <ifr Form po- 
lygoner oder halbkreiHförmiger Apnden hcraUH. Der Grundriss zeigt 
also gleichsam Krenzfonn. Ueber d«iii Clior erhebt sich an der .Stella 
der Vieiimg im nmaniHiheo Gnindriss eine polygone Kiip|i<-1, dt-ren 
Tainbonr von einem eihmiilen Kninz hoher Fenster diirchbnichen 
wird, die einet mit durchbohrleii M^.rm(ir)iliilten, biswellen auch 
mit farbigem Glas geschlossen waren. Die 'luiBoe waren nach bei 
den serbis'ben alten kircljlichen Bauten kt-in organiHcher liesUnd- 
teil der Kirche, sond>;ru befindeu sich meist anssirhilb derselben, 
iu einer gewissen Eiitreniuug. Sie di -iiten zugleich als Olockcnttlrme 
nnd werden verschieden, cntwedi'r als Pachwnik- nder Stt-iübau 
hergestellt. 

Dieb ist die lyiiische Aidage der mitteliilterli<-1jen serliisehfu 
Kirche. Beie)iiele von Bauten, die von der Kegel durch Verän<lcruog 
des Grundrisses nnd durch den Mangel einer Kii|>pel abweichen, 
sind in nur sehr geringen An/ahl und nur in nnbedeiiteu'len Dorf- 
kirchen erhalten. Neben der Millelkuppel weisen aber einige grüseere 
Kirchen noch mehrere kleinere Nebenkuppeln auf, gewöhnlich vier 
an Zahl, Rei solchen Hauten war natörlich auch die Raumanlage 
etwas reicher gesiallel. Die Erweiterung des einfachen Planes ge- 
schah ineist in der Weise, duss der Süd - nnd Nordseite dia innerrn 
Narllii*xee, dem Vorraum zum Altir (ßri/m, nördlich mc südlich je 
eine kleine Kapelle oder ein enger iianm {axefioiiviäxioi'), d'r du 
Zweck einer Sakrit^tei errüllt, beide nn isl unler kuppelartiger Bo- 
dachnng biuzugefügt wurden Die mittlere Kupiel ruht luden grös- 
seren Kircben anf den von l'feilern getragonrn Bögen, bei kleinen 
Gottesbänsern liegt sie anf den Umfangsmauern selbst. Die Pfeiler, 
die Träger der Hauptkiippel, schränken durch ihre Schwerfälligkeit 
nod Dicke dtu inneren Riium des 0hi>re9 st^rk ein Die Wände 
aller Kin-henräame, die Pfeiler, die Pendenlifs, die Gfwölbe waren 
mit Heiligenbildern in nt freeco - Technik geziert — eo prangte 
in der mittleren Kuppel stets das Bild des Gegneudeu ChrlsUis — 
Schöpfungen des vererbten schematisehen Stiles der llyzanlinor- 
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Hosaiken Bind in den alten serbiachen Kirchen nicht gefanden 
worden. Die Knppel sind nach Art der byzanliniscben Baaweise von 
keiner besonderen Bedacbnng nrnschlosaen. Die anf deu beiliegenden 
Abbildnngen wahrnehmbaren Dächer wurden in neuer Zeit ange- 
bracht; sie aind ein Werk der Restanratinn. Zur Eindeckang des gan- 
zen ßanes wnrde oft blei verwendet und zwar so, dass das Metall ohne 
jede Zwischenlage aus Holz aomittelbar die Gewölbeflftche Überzog. 

Die Abmessnngen der serbischen Kirchen sind meistens sehr 
bescheiden. Mnr einige machen eine Ansnabme, nnd anch diese 
grössten bleiben hinter den kirchlichen Anlagen in Konstantinopel 
and Salonik oder den zur selben Zeit errichteten Domen in West. 
Europa bedentend zurück. Die grössten Maasse zeigen die Kirchen 
ZQ Delschani, Stndeniiza, Gradatz and Banjska. Die beiden letzteren 
sind beate in Verfall. Die hervorragenderen Bauten zeigen Eiudecknng 
dnreh Tonnengewölbe mit Ausnahme der von KrenzgewUlben über- 
spannten Vorhallen, die an einigen Beispielen; Sbitscha (Abb. 2), Stn- 
dtnilza, Detschani, Patriarchenkirche in l'etsch u. a. sich finden. Die 
Bauten besteben durchgängig nur aus einem ScbifT. Nur die Kloster- 
kirche ZLi Detschani ist dreischifSg; die Kirche zn Petsch hat an beiden 
Seiten einen fast gleichen Paraklie. Diese Paraklisi aber sind von 
der Hanptkircbe durch rolle Wände getrennt. In Detschani und in 
der St. Archangelkircbe, der Stiftung Kaiser Duschans (1331 — 1353) 
in Prizren ist über dem Zugang von aussen qner durch den inneren 
ffarthex eine Gf naeconitis (die Abtheiinng für die Frauen) angebracht. 

Die äusseren Wände sind bei unseren Denkmälern nach by- 
lantinischem Muster in Ziegel -und Steinschichten anfgeffihrt, die 
hentigen Tages meist durch weissen Verputz dem Blick des Be- 
schauers entzogen wurden. Manche grössere Kirchen zeigen eine 
Tollständige Marmorplattenrerkleidnng, so die Bauleo Studenitza 
und Detschani (Abb. 3'>< ''O'a andere diese lokmet^tioD nur bis 
zu einer gewissen Höhe sowohl aul der Aussen - wie Innenseite 
gelührt, 2. B. in der Banjska Kirche nad an den Säulen Gjurgje's. 
Am seltensten waren die ansschlieesliuh ans Kalkstein aufgerührten 
Banten, so die Kirche zu Oradatz. 

Der rein byzantinische Stil rerschmäbt figürlichen Schmuck. 
Die orthodoxe Kirche erlaubt grundsätzlich nicht die plastische Dar- 
stellang von Heiligen, nnr in weuigun Füllen macht sie von diesem 

■> M.in nimml :in, daa^ ShEl^oha auch i'insl mit Marm'>r|>talU'n vt-r- 
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Brauch eine AasDahme. Die Bildhauerei der älteren Zeit wandte 
sich darum nur der omamental dekorativen Kunst z«, nnd zwar in- 
dem sie aicb im wesentlichen anf Anairbeitnng dtr Kapitelle imil 
Sänlen bescliränkte. Für den Schmnrk des Aeuaeeren der Kirchen 
ward sie nicht verwertet, wie zam Beispiel schon ein flüchtiger 
Blick auf die Saloniker Kirchen lehrt, deren einige von kleineren 
Abmessungen, wie die Apostel-, die St. £lias- nnd die Matter- 
gotteskirrho, gerade den eerbischen BaumeiBtern in ihrer Geaammt- 
erschciDUDg als Vorbilder dituten. Die Kirche zn Gratschanitza anf 
dem AmHelfeldc zeigt angenrälUge Verwund tschaft mit jenen Banten, 
insbesondere mit der Apostclkirche. Anch un ihrem Aensseren tritt 
ebenso wie an dem Vorbilde nur cinfachBter, rein ornamentaler Schmnok 
ant. Die Verzierungen der Fenster- nnd Thürbogen nämlich sind dnrcb 
eine Fügung ans Marmor nnd Backstein hergestellt. Doch ist ron 
den bekannten und bedentenderen Anlagen, dio nach dem XII. Jahr- 
hundert enstandeu sind, dies auch die einzige, deren äussere Deko- 
ration ron dem Geiste reinen byzantinischen Geschmackes nnd Stiles 
völlig durchdrungen ist. 

Mit der Ifrforschnng der kirchlichen Denkmäler ans der Zeit vor 
dem XU. Jahrhundert hat sich bis jetzt noch Niemand befasst. Auch 
würde eine solche Untersachnng schwerlich zu sicheren Ergebnissen 
führen, denn aus einer noch älteren Epoche därilen nns überhaupt 
keine Bauten erhalten sein. Eine Klosterkirche, die dnrch die er- 
haltene Inschrilt sich zweifellos frhher als der Begründer der 
Nemanjidcn - Dynastie erweist , wird in beiliegender Abbildung 
(Abbil. 4.) einen Begriff von der Bescheidenheit der Gotteshänser 
vor der Epoche des Begründers jener Färatenfamilie geben ktiunen. 
Sie befindet sich im Dorfe Nerez unfern Uskab, und ist in rein by- 
zantinischem Stil, wie anch jene Saloniker Kirchen gehalten. Eine 
grössere und vier kleinere Kuppeln wölben sieh, aut Tamhonra 
ruhend, über ihr. 

Dnrch die politische Bewegung unter Nemfinja's liegie- 
rung im XII. Jahrhundert, welche die Einigung dts serbischen 
Staates und die Erweiterung seiner Grenzen zur Folge hatte, nnd 
durch die gleichzeitige kulturelle Bewegung, an deren Spit/e Ne- 
manja's Sohn St. Sawa mit seiner litterarischen and eivilisatorischen 
Thätigkeit steht, gewinnt auch die Kirchenarchitektar hei den Ser- 
ben einen entscheidenden Aufschwung. Vnr allem wurde das Beispiel, 
welches diese zwei bedeutenden Männer durch Errichtung von 
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Kirchen oad Klöutera gegeben hatlen, Vorbild und Regel fär alle 
ZDkünnigen Berbiechen FUreten. Ein jeder fletTBcher hielt es für 
Beine Pflicht, ans eigenen Mitteln wenigstens ein Kloster zd erbanen, 
in dem nach dea Stifters Tod sein Körper rnben sollte, den Nach- 
fahren ein Zeugniss seiner Frümmigkeit und Ergebenheit gegen die 
orthodoxe Kirche nnd im besonderen ein Beweis dafnr, dass er seines 
Urvaters Nemanjd würdig war. Dem Vorgange der Monarchen, deren 
manchem mehrere Klöster ihr Bestehen rerdsnUen, folgten die mäch- 
tigen nnd begüterten Vas^illen wie die anderen Bojaren. Diese von 
Staatsoberhanpt erbjnten nnd dnrch grosse Liodschenkangen ans- 
gcslatleten Kirchen heimsen in der Volkssprache „czarske zadiish- 
bine" (kaiserliche Stiftungen). Sie ttllein haben die fünf schweren 
Jahrhunderte der Knechtung des Volkes durch die Türken Uber- 
daucrt und sieh mehr oder minder bis anf diesen Tag erhalten. 

Doch offenbarte sich der Aufschwung in der kirchlichen Ar- 
chitektur, welcher im Xlll. Jahrhundert begann, nicht allein in der 
Herstellung mehrerer grösserer Kirchen und KlUster, sondern anch 
durch die für nns wichtige nnd interessante Thatsnehe, dass seitdem 
der künstlerische Gesi-hmack der serbischen Baumeister in den be- 
scheidenen Dekorationen eines mangelhaften byzantinischen Stiles 
nicht die e)D7.ig« Befriedigung f^ud nnd darum jene Architekten 
für did Erweiterung des eigenen Formenschatzes dem ronianisihen 
Stil, wie er dermal» in West-Europa herrschte, besonders aber in 
den Städten des benachbarten Dalmaticn studiert werden konnte, 
neue Mutive ablauschten 

Die hanptsäcMicheteD und eigentümlichsten Besonderheiten d>>r 
byzintiniechen Bannrt sind die centrale Anordnung der Kirchenrsume, 
die Kuppel anf den Tambours, Errichtung der Mauern schichteu- 
weise durch Hau- und Backsteine. Diese Grnndznge wurden, abge- 
sehen von seltenen Ausnahmen, in keinem Falle rerlasseo. Im üebri- 
gea aber haben die Schöpfer serbiseher Gotteshäuser frei mit den 
Mitteln oatKimiscber Baukunnt ^^eschaltet nnd darum unter sie zahl- 
reiche EigentUmlichkf iten des romanischen Stiles aufgeDonimen. Dem 
Einfluss dieser zweiten Quelle mllssen nun die im Folgenden ur- 
wäbnteu Herkmalf zugeschrieben werden : Einige Kirclien sind anstatt 
durch polygonale Kuppeln durch solche von kreisrunder Grnudlinie 
gekrönt (Klosterkirchen Dclschani, Arilje). Hohe Thürme gewähren 
bisweilen Zutritt in den l'ronaos i St. Georg in Rasa, Klosterkirche 
Sopotschani und Shilscha, St. Nikolaus bei Kurschumlija im Köuig- 
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reich äerbieo). BomaniBche Weise dttrfte ferner auch die Trennimg 
der Innenränme durch droibögige Arkaden, deren mittlere Arcbirolte 
(die Kirche in Mileschewo in Itosnien) an Stelle der sonst üblichen 
Sonderung durch volle Wände befördert haben 

Am stärksten zeigt sich der Einflasa westlicher Knnst aber 
an den rein scbmHckenden Teilen, weil sie dem Gefallen der Ser- 
ben an reichen Zier entgegeukain. Auf die Grösse der Bauten 
wurde nun nicht so sehr Gewicht gelegt, wi« auf die Ausstattnng 
durch plaetische Dekoration. Wie im Brantschmack vornehme Lan- 
desUichter, so prangen nach des Volksdichters begeisterten Worten 
die kaiserlichen Stiftungem in reichem Gewand edler Meisselarbeit. 
Sämmtliche Kirchen jener Epoche waren überladen mit Sch)>- 
pfangen der Biidnerei. Die Säulen im Innern der Kirche — am 
reichsteo sind die in Detechiini gestaltet — and die TbUrgewan- 
dungen (bei Studenüza) wurden im romauischeu Stile ausgeführt. 
Zweige, Blätter, Weinreben, wirkliebe und^allegurische Thierbildungen 
. — dies alles in Relief — verbargen den Kern der Thür- nnd Fen- 
stereinfasBnngen unter einer üppigen Fülle plastischen t'obmuckes. 
Deber den Eingängen ans dem Narthex in den Chor war bei vielen 
Kirchen als Relief das Bild der Mutter Gottes mit dem Heilande 
oder eines anderen Heiligen in die Hauer eingelassen. Manche 
Kirchen zeigen als consolenartige Ansätze des unter dem Hanpt«e- 
sims hinlHofenden romanischen Kundbngenfrieses die Kttpfe von 
Tbieren, die Sinnbilder verschiedener menschlicher Leidenscb^ften. 
Anden meisten serhiscben Anlagen begegnen nns ans Stein gebildete 
Bosellen (Abb. 5 u. Taf I). Alle diese Einzelheiten sind bysanlini- 
scher Weise fremd. Sie zeigen häufig einen guten Fonnenainn nnd 
grosse tecbniscbe Fertigkeit, wie aus den der Arbeit beiliegender 
Abbildungen (vrgl. Taf. I) leicht ersichtlich ist. Durch besondere 
Sihifnheit fallen die Fenster an der Altarapsie der Klosterkircben 
Sludenitza nnd Detscfaani') euf. 

Dieser Einflusa romanischen Stiles auf die kirchliche Archi- 
tektur AUserbiens nahm seinen Weg über Dalmutien in die östlich 
angrenzenden Gehiele. Der byzantinische Schriftsteller Kaiser Kon- 
stantin Porpfayrogeneta erwähnt in seinem Werke „die admiuts- 
trando imperii". das in Dalmatien der Fluss Cetinja die Grenze zieht 
zwischen Serben und Croaten. Von Cetinja südwärts bis nnwcit 

') Uitailii-rlo Bt^chreibung diosos Kcasti^rs befindet sich im Bucho „Di', 
l-clian-ki rrwtnal!", von üedeon Jurischitseh, iSja. 
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Dyrrhachiiiiu ist das Land von Serben besiedelt, nördlii-h dieses 
Flusses bis latrieo roa Croaten. Wie bekiout, besteht zwiscfaen 
Croateo nod Serbeo nur dem Namen nach eine Trennung, Doch 
blieb CroatifD in kirchlichen ADgelcgenbeiren immer mit Rom ver- 
boodeu ; in politischer Hinsicht wurde es seit Knde des X. Jahr- 
faanderts abhängig TOn dem Königreich Ungarn nnd zählt darnm 
noch henle nnter die Eronländer Oesterreicb •Ungarns. Da ob dem 
ostrilmiBcheu Staat nnd desnen Kirche fern blieb, sebing ancb die 
Knitnr des Landes eigene Wege ein ; sie niihm eine von der ser- 
biai'heD ganz abweichende Entwicklung. Erst in nenerer Zeit, seit> 
dem die Litlerator sich der Volkssprache bedien', nnd 4la man 
Fühlen und Denken aus dem Volksleben entlehnt, fangen diese 
beiden Zweige eines nnd desselben Stummes an, sich einander zu 
nähern, wenigstens Huf einem Gebiete, nämlich in der schönen 
Lilteratnr. Der s&dliehe Teil Dalmatiens aber bildete in politischer 
Hinsicht während des ganzen Mittelalters eioeo Teil der serbischen 
Staaten, die im Laufe der Jahrhnnderte anf der Balkanhalbiosel 
Leben gewannen. Nur einzelne Städte bildeten eine Ausnahme in 
ihrer Stellang zu Serbien, indem sie eine mehr oder minder unab- 
hängige innere Verwaltung hesassen, wie n. h. die Stadt Ragnsa, 
die stets dem serbischen Staat gegenüber sich als nuHhhängige Ke 
publik bebaupiete. 

Da Dalmatien von Italien nur ein schmaler Streifen Meeres 
trennt, so war die )>stliche Käste <1er Adria stets dem im Italien 
vorherrschenden Kulturbewcgiingen ansgesetzt. Die selbständigen 
Städte, besonders Ragnsa, wuchten durch llandelsbeziebnagen zwi- 
srhen den Balkanläodem und Italien an Einwohnerz<ihl nnd Reich- 
tum und wurden der Miitelpnnkt der serbisch - Italienischen Bildung. 
In ihnen etwii^kelte sich später vom XV. —XVIII. Jahrhundert eine 
selbständige reiche Litterätiir in serbischer Sprache, welche nach 
Inhalt und Form Schritt hält mit IlHliensgleich^triigcn knnstlerischen 
Leistungen desselben Zeilraumes. Als Vorbild wählte sie die gros- 
sen italienischen Dichter, so Petrarca, Ariosto, Thbho. Doch nicht 
allein das adriatisi-he Meer näherte das serbische Dalmation dir 
Apennin - Halbinsel. Ein weiteres Hand zwischen diesen beiden 
Ländern knUpfte die römisch-kathulische Religion. Wenn auch das 
«t-rbischc Volk in den Westprovinzon und iu Dalniitticn wie am-h in 
anderen Gegenden zur Zeit Basilius des Maccdoniers im IX. Jahr- 
hundert von griechischen München das Christentum aunahm, so 
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uiiterHtand e» iu hiemrühisclier Ueziebnnf^ ducli ilem Arcbiepiskopen 
iu Spsliito, Raguaa nud Antirari. In der zoletzt geDanttten Stndt 
wnrde 1044, in Ra^iisu 1121 das Archiepiskopat gegründet. Uebcr 
diese Aemter fahrte Rom die Aufsicht. Während des Streites, der 
im IX. Jahrhundert zwischen der orthodoxen und der römischen 
Kirche ausgebrochen war, and der znei Jahrhunderte später mit 
einer völligen Trennung beider Mächte endete, zeigte sich in diesen 
westlichen serbischen Provinzen die tirthod^xe Kirche durchbaus 
stärker als ihre Gegnerin, da »ie den Gebrauch der slavischen 
Sprache, die von Rom sue dem kirchücheu Dienst verbannt wurde, 
gestaltete, ja S'gar nnteratnzte. Dennoch war bis M NemaDJu's und 
St. Sawas Zeit der politische und knitnrelle Einflues Roms und der 
römischen Kirche in diesen serbischen Gegenden und auch im 
gaozen serbiarhen Volke, so lange der Mittelpunkt seines politischen 
Lebens Itulien geographisch nahe lag, dauernd von BedentuDg. Seit 
dem Xll. Jahrhundert hatte die römische Kirche es dann mit einem 
ausgedehnten geachlossenen Staat aller Serben zu tliun, in dem eine 
Wübl orguDisierle, von einer mächtigen FürBtendynastiegetiagene Kirche 
wirkte, nnd die Glieder dieses HerrBcherbh;iuse8 schreckten selbst 
nicht vor gewaltsamen Mitteln zurück, wenn es die Vertheidigung 
der orthodoxen Kirche galt. So mussle Rom dem nun machtvoileu 
Serbien fast völlig das Feld nbcriessen. Dennoch bat sich in einem 
Teile der alten Zeta (d. h. im heutigen Süd-Monteaegr»), und in 
den dalniiitinischeii Städten die römische Kirche behnnptet und blieb 
dort bis zur Stunde die Beschülzerta der westlichen lateinischen 
Kultur nnd Kunst. Aus diesen serbischen Gegenden, in denen zwei 
Gluuhensbekenntnisse, das ortiiodoxe und das römische also dicht 
nebeneinander in Geltung waren, in denen neben Gotteshänscm im 
byzantinischen Stil solche in romanischen Formen emporstrebten, 
verbreitete sich nun der Stil, dessen Inhalt die h rmouische Ver- 
bindnng zweier dargebotener Fonneiireiehe bedeutet, in die übrigen 
serbischen Lande. 

Worin diosiT Geschmack seinen Ausdruck gcrnnden hat, und 
welche Forlschritte nieu in dieser Richtung machte /.ci;:en die alten 
serbischen Kiiiserstiftungcn, von denen einige in Abbildungen der 
S< hrift beiiirgen. Seibat, wer angesichts der serbischen Gotteshäuser 
sich der ganzen Mannigfaltigkeit dvr wcsteuropäii'cheu mit'^lai- 
terliebeu Architektur bewusst lileilit, wird nicht umhin können, auch 
in unseren bescheideneu Bauten der Forschung würdige Denkmäler za 
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erhli'kon, gerade weg:eD jenes io ihnen sich offenbarenden Strebena, 
die Klemcnten zweier Kiinelgebicte za uenen LeistODgen zu rer- 
scbintlzcD. Der serbische Historilter nnd Kllnatler aber, der die 
mittelallerliibcn Werlic seines Valcrlandes kennt, wird stete be- 
danem, dass mit dem Fall de» nlteu eerbiechen Staates im Znaam- 
menatoss mit der oamauinchen Macht die Kultnreatwieklnng eines 
begabten Volkes unterbrochen wnrdc nnd es diesem nicht rergönnt 
war, grJiesere Erfolge jiiich anf dem Gebiete der Architektur za 
erliingen. 

UnBcrc Denkmäler offeabareo in der Bescheidenheit ihrer 
MasBsverliällnisse nnd inneren Einricbtnng eine gewisse Gleichför- 
migkeit. Doch wird ein Blick anf die beiliegenden Abbildangen lehren, 
dasB die Bauten Jnzwci Gruppen zerfallen, nämlich in die reicheren 
und ränmiich grösseren Stiftungen dea Herrscfaerbauses der Nema- 
njiden (ca. llöO — ct. 13H0) und in die mehr bescheidenen Kirchen 
dei-f'-lgendcn hnuderlfünfzig Jahre. Die Einwirkung des romaniachen 
Stiles blieb in der criiteu Gruppe nicht onr auf die Dekoration be- 
scbränki, sondern dnruhzog, wie erwähnt, den Baugedunken selbst. 
Von den hierher gehörigen Bauten sind die folgenden berror- 
ziiheben : Deisiliaui, Stndeniiza — die beiden vorzngltchätenBei- 
spiele für diese Romanisirang — Gradatz, Arilje, bhitscha. Die 
Kirche Gratscbanitza macht, wie bereits (s. p. 42.) bemerkt wurde, 
obwohl ans der^telben Zeit wie die anderen genannten Anlagen stam- 
mend, eine Ausnahme. Andere mehr oder weniger verfallene Bauten 
dieser Oni|ipe vn denen ich keine brauchbaren Abbildnngen er- 
halten konnte, sind die Kirchen St. Georg (Georg's Säulen), Sopo- 
tsch^ni, Banjska und Mileschewo 

Seit der zweien Hälfte des XIV. Jahrhunderts bis zum Un- 
tergänge des alten serbischen Staate« im Jahre 1459 und noch einige 
Zeit nach diesem wiehiigeu Datum wurden die kleinsten unter den 
serbischen Kirchen errichtet. Der Eiuflues des romaniathen Stiles 
berllhrt nur den änsseren pl.isliscben Schmuck. Die innere Einricb- 
tnng ist ärmlich und stets die gleiche. Im aUgcmeinen streben die 
Arcbiteklen dieser Epoche die liückkehr zu dem reineren und ein- 
ficberen byzautiniBcben Stil an. Die Bauten wurden ausdcu schicb- 
tenweise abwechselnden Werk- und lirnehsteinen anfgefiihrt im 
Gegensatz zu der vorhergehenden Buuperiode, in welcher eine aos- 
gesprochene Vorliebe für die Marmorbckleidnng der änsseren Mauer- 
seite (siehe Ktudeuitzi nnd Dctschaui) liorrBchlc. Ftir die beiden 



dbyGoogle 



48 

Gruppen aber ist die ?om Tambour getragene vietaeitige Koppel 
ein stehendeB Merkmal. 

Da iu jeneu stürmischen Zeiten der serbischen Geschiebte, 
denen die zweite Denkmälergrappe ungehUri, vorübergehend ancb 
auf anderen Schaffensgebieteo, wie z B. in der Kirchennaalerei nud 
Litteratnr eine grössere Regsamkeit und zugleich Rückkehr ta rei- 
oeren byzantinischen Formen, besonders in der Regierungszett 
Stephan des Buhen (U05— 1427), «ines Beschützers und Güanets von 
Kunst und Litleratur, sieb geltend mai'bte, so waren einige der Mei- 
nung, dass man die8erbi»cbe Archilektnr dieser zweiten Epoche — 
die Epoche der Renaissance nennen solte. Ich kann mieh hier nicht 
auf eine Unlersucbnng einlassen, ob dieser Zeitabschnitt den ror- 
geschlHgenen Namen auch verdient. Schon dessh ilb aber würde 
mir diese Bezeichnnqg bedenklich ersrheioen, weil in Weet-Earopa 
n Renaissance'' in der Kniturentwickeinng etwas »öderes bedeutet 
and speciell auf dem Gebiet der bildenden Kunst das Studium der 
Natur )ils weseniliches Element ein8< hliesst. Der geringere Wert 
der Arcbitektur dieser Epocbo im Vergleich mit der aus früherer 
Zeit erklärt sich allgemein ans der bedrückten Lage, unter welcher 
damals der serbis'-be Stamm litt. Die Ursachen dieser fälavhlicb 
mit Ren^iissancD bezeichneten Bewegung dürften wohl ,in Zeiterei- 
gnissen zu suchen seiu. Ich betoute, das« bei den Serben unil an- 
deren BatkanvÖlkerii der byzantinische Stil Fligenlum der urlhodoxen 
Kirche war und uh die durch den engen ZiiBammeubaug mit dem 
Rittis geweilite Hauweise aufgyfasst war. Ob die Rückkehr zur rei- 
neren, nämlich zur hjzaniinischen Art, die mit den unter Lazar 
{1375—1389) gebauten Kirchen anfängt, in Beziehung zu der Ver 
sJJhnnng der seit Duschan's Zeiten (1346) mit dem Fluche des 
Konslantinopler Patriarchen behafteten serbischen Kirche mit Byzanz 
steht, ist fraglich. Es mag aber ßein, dasa auf diese Umwandlung 
im Stil der serbischen Kirchenbaitten, wenn anch nur entfeint, die 
Agitationen Einfluss hatten, welche zu Gnnsiea der Uniun zwischen 
der orthodoxen und römischen Kirche sich zu regen begannen. Die 
Bemühungen um diese Union waren sehr wenig beliebt, sowohl 
unter der Gestlichkeit als bei den strenggläubigen KIÖBterinaassen 
der Balkanhalbinsel. Auch konnte die Vereinigung selbst nicht ver- 
wirklicht werden, als etwas apliter zur, Regiernngszeit des byzanti 
nisclien Kaiser Johanne^ Paläologos in Ferrarn nnd Florenz ir)38 
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ein gewisaea EinverstandDiss erzielt wnrde. Auf dieser hedeatendeo 
Versammlang, welcher der Kaiser Paläologos selbst nnd der Eod- 
stantiDopler Patriarch Joseph beiwohnten, war ancb die serbische 
Kirche vertreten. Die römisclie Kirche nützte damals die schwere 
Lage aus, in welcher sich die BalkanchristeD in diesen Zeiten des 
verzweifelten Kampfes gegen die türkische Macht befanden. Die 
Fordemngen Roms wurfn engherzig, rücksii-btalos und verletzend. 
Sie entfachten die Unzufriedenheit der orthodoxen Geistlichkeit and 
der Klosterbewohner gegen slles, was von Rom kam oder an die 
rfimiBche Kirche erinnerte. Dieser Widerwille, der sich bis znr 
Erbitterong steigerte, mnaste aof nrcbitektonischem öebiele in Ser- 
bien das Zartlckgreifen znm byzantinischen Stil beflirdem. 

Anders wenigstens scheint mir der Umstand nicht erklärlich, 
dasB die serbische ÄrchitekLor in der Zeit von 1380—1489 am rein 
byzaniiniachen Vorbilde wieder sich anschloas. Die Bauart dieser 
Epoche hat ihre schöosteu Beispiele in den Denkmälern an den 
Grenzen des bentigen Königreiches, denn anch znr Entatehnngszeit 
jener Bauten lag der politische Mittelpunkt des serbischen Staates 
an der Donaa, Morawa und Sawe. Die wichtigsten nnd scfaünateD 
Kirchen dieses Stiles sind die folgenden Anlagen : die Knischewatzer 
und Smederewoer Kirche'), die Klosterkirchen Kulenitsch^, Rawa- 
nitza*), I^nbostiuja*), Rodenitza'). Sie alle zeugen enge Verwandt- 
schaft nntereioander, so dass ihre Ausrdbmng von einer Hand ror- 
genommen und nach einem Typus gestaltet zu sein scheint. Ka 
macht sich kaum ein Unterncbied in dem Mehr oder Weniger des 
plastischen Scbmnckes geltend. 

Die ästhetische, ins Einzelne gehende Schätzung anserer Mo- 
numente habe ich nun an den zwei wichtigsten Vertretern der bei- 
den Baaperioden, in den zwei folgenden Monographien vorgenommen. 

Ala zusammenfassende Schlnasbemerknog aber mögen folgende 
Tbaisachen hier der Ueberalcht wegen nochmals bervorgchoben 
werden : Die Architektnr der ersten Epoche, d. h. die der Nema- 
i^ideu, bekundet grössere Freiheit, grosseren Reichtam in der An- 

') S. auf p. 14 die beiden Anmcrkungun. 

'^) Kaleniuch nurde am 1437 durch Stephan den Hohen errichtet. 

h S. p. 9 f. und p. 37, 

*) Ljuboslinja wurde von der FUrstin Militzu (f 1403), der Mutter Stephan 
d. II. gestidct. 

") Auch cino Stiftung Stephan d. ll„ früher al< Kalcnitsch erbaut. Vrgl. 
dio Anmerkung auf p. 16. 
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ordnang der Räame nnd Einzelglieder im Vergleich za den spä- 
teren ADlagea. Diese Vorzüge fiudcn diescbOoste VerkOrjieriiog an 
den Klosterkircben DetBchani, Gratschauit/.a, Stndenitza. Von der 
erstgenanDteu, welche nach OrOsse and Schönheit zweifellns den 
erateD Platz nater allen Gotteshäusera eiuaimmt, sagt der rassische 
Reieeode nnd Schnftslellrr Hilferding') : „ich wünschte, dass dieses 
Qotteflhans ein Künstler von IJemf anfsnchen würde, leb bin ver- 
sichert, er würde mit mir die Ueberzengang teilen, dass diese An- 
lage eines der voUendensten Werke der byzantinischen Architektur 
ist Treten wir in diese Kirche ein, so ergreift uns eine feierliche 
£mpfindniig. Wir werden in ihr selbst dann wieder rnhiger nnd 
heilerer, aber nnsere Frende bleibt doch von erhabener Art". Der 
üBterreichische Konsul von Huhn^ hebt bei der Elosterkiroho Gra- 
tschanilza besonders den äusseren Eindruck' hervor, den die Kirche 
durcA ihre s-hlanke Koppel und ihre zierlichen Verhältnisse bei 
dem Bcscbanenden erregt. Anf den Besucher Studeaitza's wirkt 
bcsimders eindmcksvoU die gewaltige Höbe und die Schönheit der 
Thnrc, welch sus dem äusseren in den inneren Narlhez Zutritt ge- 
währt. Diese Kirche ist nach den Worten Waltrowitsch's, den seit 
dreissig Jahren gepflogene Stadion mit Begeisternng für Serbiens 
Architektur erfüllt haben, die formelle Verkörpenmg der Gottes- 
stärke ; sie ist ein ansgewähltcs Zengniss für ihr religiös durch- 
drungenes Zeitalter. 

Von den Kirchen der zweiten Epoche gilt folgender Satz: nnf 
der AnsBchmücknng dieser kircklicben Denkmäler beruht die Eigen- 
art nnd die volle Kraft damaliger Banknnst. War man nicht im 
Stande, neues in der ganzen Gesammtgestaltung der Bauten, in der 
räumliehen Einrichtung des Aeueseren wie Inneren zu bringen, so 
sncbte man dnrch überreichen nnd geschmackvollen Zierat von 
Flechlwerk nnd Blättern an den Thüren- und Fensterbügen nnd 
durch Anbringen grosserer und kleinerer Fensterrosen (Taf. I) nntcr 
den Btigen, welche auf bnnten Sänien mbeo, nnd welche die Nord-, 
£üd- und Ostseitfl der Kirchen schmücken, die Flächen wirknngs- 
voll zu beleben. Diese mannigfaltigen in Stein gemeisselten Zierfor- 
men neben der geschickten, den Blick angenehm beschäftigenden 
Abwechslung des Baumaterials — der rothe Backstein neben bald 
gelb, bald grüntonigen Hansstein und weissem Mörtel — verleihen 
diesen Kirchen einen besonderen Reiz. An ihnen macht sich der 
ausgCKcicbncte Geschmack, die üppige Phantasie in Zierformen 

I) S. p. .S. 2) vrgl. p. 18. 
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nnd im geBouden GefUhl fUr schöne Symetrie bemertüiar. Nor die 
lebcoBlrisch« Kraft, ueue, wahrhaft rollkommeae Formen zu schafieu, 
wird ua ibnen rermisBt. 

Ueber die BaooieiBter der altBerbiBcheo Ootteshänser ist su 
gBt wie nichts za sagen. Leider verhält es sich mit unserer Kennt- 
niss von ihnen wie mit der von den Mönchen, die wahrend des 
ganzen Mittelalters in ihren bescbeid^ien Zellen die Kirchenbücher 
lind sonstige litterarische Denkmäler abschrieben nnd illustrierteD. 
Denn die Bescheidenheit der Klosterbrüder Hess sie nicht einmal 
den nackten Namen des Antors unter ihre Arbeit setzen. Nur zwei 
Baomeisler sind uns namentlich bekannt, der Protomeister Wid, der 
Erbüner von Delsehani, and Borowitsch Rade, dessen Nsmein die 
Tbürschwelle des Narthexes in der Klosterkirche Ljuhostinja einge- 
meisselt ist. Dei* erste war ein FranciBkanermönch, also rjjmisch- 
katholischen Bekenntnisses und gebfirtig ans Caltaro ; der zweite, 
dem Namen nach zu urteilen, stammte ebenfals aus Dalmatien. 
Möglich ist es, daas Rüde noch manohe Kirche aus jeuer zweiten 
Kp che errichtet bat, z. B. Kalenitsch, Kawanitza nnd Rudeoitza. 
Crleilen wir aber nach den p lasttsnben Arbeiten an anderen altser- 
biacheo Kirchen im aligemeiueo und besonders narh der Bildung 
des als Belief bänßg über drr inneren Narthex-Thnre augehrachted) 
Bildes der Mutter Qoltes oder eines Heiligen, so ist die ADnahrae 
erlaubt, daas im Dienste der serbischen kirchlicheu Architeklnr 
überhaupt znmeist Künstler ans Dalmatien berufen wurden. In den 
Lebensbeschreibungen ät. Sawas von 'l'hcodorins wird freiblich 
erzählt, dass St. Sawa fUr die Erbauog der Klosterkirche Shitscha 
die Steinbauer aus den griecbischen Ländern berufen hat. Ist diese 
Mitteilung glaubwürdig, dann wird sie aber so zn verstehen sein, 
dass diese griechist-hen Arbeiter nnr die Verkleidung der Kirche mit 
Marmorplatteo ausznlührcn hatten, eine Arbeit, in der die Griechen 
geschiikter als die Dalmatiner waren. Die übrigen erhaltenen Teile 
des gt nannten Monumentes zeigen auch hier die Kunst und Hand 
des Dalmatiners. Bemerkenswert ist die Nachricht über den Archie- 
piskopea Daniel durch seine Biographen, dass die Kirchen Banjska 
und Detftchani wenigstens im Grossen und Ganzen nach seinen An- 
gabin entstanden. So liegt also der Schluss nahe, serbische Mlincbe 
möchten wohl auch andere Kirchen ihres Vaterlandes in den Haupt- 
Zügen entworfen haben, während die Meister der serhischeu See- 
städte nur wegen ihrer Gcsthicklichkeit im Bauen nnd Ihrer aus- 
gebildeten Technik, als Stcinmetze und Dekorateure gesucht worden. 
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Jeuer Daniel, dessen Bedeatniig aacb für den Kirchenbau die 
Beachäfligang mit ihm znr Pflicht naaclit, nahm als QeiBtIicher, Di- 
plomat ond Schriftsteller eiae bervoiTAgende Stelle in der serbischen 
Geschichte seiner Zeit ein. Er stammte aas adeliger serbischer 
Familie, wurde bereits in fiüher Jngend an den Hof des KRnigs 
Milaän (1281 — 1321) geschickt, verweilte da einige Zeit nnd Hess 
aich dann als Mßnch einkleiden. Bald daran! bestellte ihn der Efinig 
znm Jgcmen des Klosters Cbilandar. Hier verfasste er die Lebens- 
beacbreibnng der serbischeu KSnige and Arcbiepiskopen — ein 
Werk, daas nach ihm Andere fortsetzen. Trotz seinem klösterlichen, 
dnrch eine Unzahl von Citaten ans der hl. Schrift BberfSlIten nnd 
dadurch weitschweifigen Stiles enthält dieses Werk doch fBr die 
Kenntnias jener Zeit wertvolle Aufzeichnungen. Vom Jahre 1213 ab 
war Daniel auf königlichen Wunsch znm Verweser des Episkopats 
von St. Stephan in Banjaka (in der NtÜie der heutigen Mitrowitza 
in Altserbieu) bestimmt. Gerade damals hat eich König Milutin mit 
seinem bnder KOnig Dragnlin versöhnt. Zn diesem Schritt hat wnhl 
Daniel 8er:it beigetragen. Milolig entachlogg si'-h für den Ansgleioh 
in einer Unlerrednng mit seiner Mntter Helena. Zum Gedächtniss 
der Versöhnnug erneuerte er die Kirche St. Stephan in Banjska 
(J312— 16), Dieser Bau, einer der achÖDSteo altserbischen Kirchen, 
lehnt flieh in der li^orm an Stndenitza an. Vielleicht diente er als 
Vorbild tnr Detzchani und die St. Archmgelkirche in Prizren. 
Leider wurde die glänzende kaiserliche Stiftnng früh von den Tür- 
ken zerstört, nSmlich nomittelbar nich der Schlacht anf dem Am- 
selfelde 1389. Den Worten des Biographen Milatin's zn Folge, 
geachah der Bau dieser Kirche unter Aufsicht des dem Köois be- 
freundeten Episk >pen Daniel, der mit klarem Verständnias die Ein- 
richtung der Kirche förderte, den Maurern, den erwahltesten Künstlern 
Winke erteilte, wie sie die Säulen nnd Kapitelle, das Gewölbe nnd 
die Si'heidewftnde dT Kirche setzen sollen. Als die Hauptarbeiten 
an diesem Gotteshaus vollendet wnren, kehrte Daniel anf den Berg 
Athos zurück, um iaa Jahr 1316 wurde er mit dem Episkopat in 
Chulm belehnt; nenn Jabre später mit dem Archiepiskopat Serbiens. 
Nun sorgte er für die Renowimng der Klosterkirche Shitscha (welche 
dnrch den Einbmch der Tartaren gelitten hatte) und der Kirche in 
Petacta. dem Sitz des Arcbiepiskopen. 

Seine bedentendste That anf dem Gebiete des Bauwesens war 
die Sorge um den Bau der Klosterkirche in Detacbani. Die Achtung, 
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welche ihm vom Eünig Milutin za Teil wnrde, bewahrte ihm auch 
der königliche Nachfolger, der Soha Stephan Urogch III, genaunt 
Dftschanski (1321—1331). Dieser Fürst wünschte eine Kirche und 
Kloster zu errichten znr Erinnernng an den Sieg Sber die Bulgaren 
bei Velbuehd 1330. Dazn konnte er keinen tüchtigeren und kunst- 
verständigeren Berater finden als den Archiepiskopen Daniel. Sein 
Biograph erzählt ansfHhrlich, wie ein königlicher Brief diesen be- 
mfen, wie er mit dem Herrscher nnd dessen Sohn Duschan, dem 
späteren serbischen Kaiser, eich beraten nnd die Banarbeiten vor- 
bereitet hnt; ferner dasa der Monarch itin bat, er möge ihm nicht 
anders als seinem Water einst bei 'der Erbauog der Kirche zn 
Banjska durch Rat nnd mit fachmänniecher Erfahrung zar Seite 
stehen. Daniel nahm, wie wir ans derselben Qnelle hfiren, diese 
Einladnng an nnd zog dann mit dfm König ans, nm einen geei- 
gneten Platz fllr die Anlage von Kirche nnd Kloster anfznsuchen. 
So fanden sie den Detschani benannten Ort. GIncklicher konnte die 
Wahl nicht sein : herrlicher Blick, vorzugliche Qnellen, Reicbtnm 
an Wäldern aad Imcbtharen Äcckem. Daniel berief sofort die Meister 
ans den serbischen Seestädten. Dpn Ornndstein legten mit eigener 
Hand der König nnd der Archiepiskop. Der Kirchentörßt blieb am Ort 
znrltck, nm die Baathätigkeit zn heanfeir-htigen, Künstlern imd Hand- 
werkern Weisnng nnd Belehrnng zn erleilm. Die Kirche und die 
nötigen ünterknnflsräume, sn die Zelten für die Mfin^Iie. die Gelasse 
für den Empfang d« Reisenden nnd die Beherbergung der Kronken, 
waren in knrz-r Zeit beendet. Das Gntteshans, der Ehre des Pan- 
tokrators geweiht, erhob sich in seiner vollen Schönheit nnd Ma- 
jestät. Die Biographen des Königs Stephan imd Daniefa ktlnden 
begeistert von der Pracht der Kirche nnd den Vorzügen der übrigen 
Banten des Klosters. Detschani dnrfte sich ohne Sehen mit den 
bedeutendsten nnd bekanntesten Klöstern des oströmischen Rei'hes 
vergleichen. 

Der Archiepiskop Daniel war Zeilgenosse einiger Fürsten der 
Nemanjiden -Dynastie. Er sah noch die Krönung zum Kaiser des 
mächtigsten Gliedes dieser Familie, Duschan. Pctach, die Ställe des 
Wirkens dieses serbischea Bemward, nahm den grossen Toten zur 
letzten Ruhe auf. 
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V. 
Das Kloster Studenitza. 

Seit Nemanjas Zeit siedelte der potitisibe nod kulturdle Mit- 
te]|)UDkt des alteu serbischen Staatt^s vou dea Küsten des udriati- 
schen Meeres, aus Zela und Zabiiinlje (HcrKegowiD») uacli der 
Shnpauie Rascieu über, welctie etwas früher nich aas der byzaoti- 
nisiben Abhängigkeit losrlss und sich zn eiaem selbständigen Staat 
beraubildete (dies geschah nach dem T<ide Künigs Bodin im Jabrc 
1101)- Die Stadt Kasa (Knastantin Forphyrugeneta nennt sie '/^loof) 
in der Nncbbardchaft der bcutigen Stadt Nowi Bazar, nabe der Ver- 
einigung zweier FlUsschen Raschka and Desbewa gelegen, wnrde 
der Sitz des Denen Staates. Da kreuzten sich die Landsirassen, 
welche die adriatiacbe See und Busaien mit den Ütitlichen nnd 
südlichen Gegenden der Bulkanhalbinsel, mit Kouitaulinopel, Saluoik 
nnd mit der Donan verbandeD'); in der unmittelbaren Nühe befin- 
den sii-h die an Erz reicheo Kopaoniker Gebirge, aus welchen zur 
Zeit der Rümer nnd auch im MittelalttT bedeatende Mengen edler 
Metalle gewonnen worden. Diesen Umständen isr es zuzuschreiben, 
daas sieh die Stadt Rasu und ihre Umgegend im »iitelalter zu 
grisser politischer und kaltureller Bedeutsamkeit emporges.hwnngeu 
hnbcn. Die in der Näbii des heutigen N<iwi Bazar noch sii-btbaren 
Trümmer römischer iianwerke geben Zengniss ron einer dichten 
Besiedlung und einem regen Verkehre in der antiken Zeit, und kein 
Teil serbischen Landes birgt auch in dem Mansse Ruinen mittel- 
alterlicher Kirchen wie diese Gegend. Hier trifft man &nf die Reste 
der Kirche der Apostel St. l'ater und Panl, des Kloster Gjurgjewi 
Stnbowi (Georg's Säulen), beide vi>a Nemanja errichtet, und des 
sogen. Klosters Sopotschani, welches Stephan Uroscb 1. gegiün- 
det hat. 

') Dr. KunsUDlin Ji[c(^^>:h>:k : Die I la n dt- Istra Eisen und Bergu'crke von Ser 
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Besonders wichtig für den Verkebr war die StrasHC, welche 
von der Stodt Raaa gegen Norden lief, länge den Windimgen des 
dnri-b einen wildromantischen Engpass unaatballsani hiii»b nach 
dem Strome M< rawarorttosendtn Ibar-Flnss. Dieselbe bildet heute, 
vollkommen reBtanriert, das VerbiDdungemitlel zwischen dem türki- 
schen Sand8chftkHt(Präfectiir) von Nowi Bszar nud dem Morawa- 
Thale Serbiens. Zu den Nemaiyiden-Zeitcn bestand sie, wie dies 
vorhandene Spuren beweisen, bereits als Hinterlassenschaft der 
Römer'). 

Die rtimischen Strassen charakterisirte bekanntlich die solide 
nnd meisterbflfte Bauart und darum waren sie in manchen Gebieten 
des heniigen KiJnigreiches Serbien bis ans Ende des XVII. Jahrhnu- 
derts noch gnt erhalten'). Solche Strassen verbanden nicht nnr die 
von einander entfernt lebenden serbischen Stämme, sondern sie 
wiesen anch dem Zng der jeweiligen Aoftiedlercolonien die Bichtnng. 
So aneh jene am Fluss Ibar, dessen Gebiet im Mittelalter bewohnter 
Wtir ftls CS lientzntnge ist nnd wo damals, beeinflasst dnrch die 
nahe gelegene blühende Stadt Rasa and den ergiebigrn ßergban, 
ciu hedeiitend regeres "Leben waltete. Nemanja nnd Sankt Sawa 
waren es, die den Landstrich des Ibar-t'lusses zam kalturelleu 
Mittelpunkte des ganzen serbischen Volkes machten : der erste legte 
das Kloster Stiidenitzs, der zweite das Kloster Shiischa an and 
erri' htete tsagleit-h hier den Sitz des Archiepiakopats 

Die Klosterkirche Stadenitza gehört zu deu besterhaltencn 
Bauwerken ans der Ncmanjiden-Zeit nnd ist gleichseitig das gliin- 
Kendste Denkmsl der frßhen serbischen Architektur im Königreiche. 
Da uns dieselbe d. n schönsten Tjpus für jene ältere, freiere Rich- 
tung der mittelalterlichen serbischen Bauweise liefert, welche die 
VerSßhmelznng des byzantinischen Stiles mit dem romunihchen an- 
strebte, so werden wir zum Zweke der besseren Beurteilung dalür, 
wie weit dieses Streben Erfolg hatte, auf die Beschreibung der 
Stiftung Nemanjas näher eingehen. 

Auf halbem Wege längs des Ibars zwischen den serbischen 
Siädtchen Kraljewo nnd Ithschka (in der Nähe der alten Risal ver- 
tässt am dreissigsten Kilometer-Stein nach rechst in schwindelnder 
Hohe aber dem FlUssehen Stud^nilzn') ein dem steilen Gebirge 
ebgernngener Fusssteig, der biute nur zu Fubb oder auf Gebirgs- 

I) Alex Alcxitsch ; Ibai (serbisch vcjFassi;, 
^) Siehe Mnrsilii: Uenubii aceolae clc. 
») Vrgl, die Anm. *) auf S. lo, 
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pferden passirbar ist, dis Strasse. Nach nngeßthr zwOlf Eilometern 
erreielit er das Klostet Stadenitza. Dieses liegt verdeckt und wird 
dem sich Nähernden erst in der Entfernung von einnm Kilometer 
sichtbar ; aber desto reizvoller and iiberra sehend ist sein Anblick : 
ein Bild überwältigender malerischer Schönheit! Auf einem kleinen 
l'lateau, 200 Meter über dem FluGsohen, welches in seinem steinigen 
Bette in der Tiefe dtthinruuscht, iiberrugt die Klosterkirche die sie 
umgebenden älteren nnd neueren Gebäude und sondert sich von 
ihnen dun h die Weisse ihres Marmors, der aus den Butt olivgrÜDen 
nahen Fichtenwaldungen blendend hervorleuchtet, merklich ab. Längs 
um das Plateau laufen von alUn Seiten mächtige Gebirgsketten zu- 
sammen, gleichsam die stummen Wächter dieses gottgeweihten 
Ortes, und verleihen der ganzen Scenerie eine erhebende feierliche 
Stille. 

Die miMeUlrerlichen Herrscher verbrachten oft in den KlUslem 
ihre Zeti, besonders in jenen, die sie selbst bauen Hessen und be- 
fasstco sich in ihnen bisweilen mit den wichtigsten Staatsangele- 
genheiten. Deswegen trachtete man darnach, die Klöscer an Orten 
zu bauen, deren Lage besonders schön und zu ruhigem Anfenthulte 
geeignet war. Das klare nod kalte Flüsschen Studenitza, welches 
an dem Elostei' vorbei&iesst. ist auch heute an Fischen reich. Un- 
weit des Klosters befinden sich die Quellen eüies lauwarmen Mine- 
ralwassers, welches als Heilquelle dient. Die Schilderang, wie der 
Archiepiskopus Daniel mit dem König Stephan Detsihanski im 
Lande umherzog, um den Ort nuszufinden, wo das Klostet DetBchani 
erbaut werden sollte, ist für solche Unternehmungen hesoudere 
charakteristisch '). 

Die Kirche und Oas Kloster Studenitza wurde von Nemanja 
in den Jahren L191 — 119^ erbaut. Nm-h seiner AbdankuDg, und 
nachdem er sich als Mönch dem Klosterleben gewidmet hatte {1196J, 
zog er sich in diese seine Stiftung zurück und lebte hier acbizebn 
Monate hindurch — bis zum 2. November (8.0ctober a. St.), zu 
welcher Zeit er, der EinUaung seines Sohnes Sawa folgend, zur 
Reise nach dem hl. Berge Athos aufbrach. 

Vor der Abreise berief er die Magnaten aus dem ganzen Kö- 
nigreii'he zu einer Versammluug und gab ihnen seine letzten Uat- 
schläge und AnordoiiDgeD. Aach sein Sohn, König Stephan, später 

1) S. p. 53. 
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der Eretgekrönte genannt, wohnte dieser Zuzammenknuft bei. Als 
Nemauja am heiligen Borge starb, überlrng dann Sawa eigenhändig 
des Vaters Gebeine nach Studenitza (1207), wo sie noch hente znr 
Rnhe gebettet liegen. 

Damals hielt sich anch Sawa als Oberrerwalter (^yov/Mvos) in 
diesem Kloster anf nnd dahier sedrieb er das Typikon für die Brü- 
derschaft des Klosters ind jene knrze Biographie seioes Vaters, die 
Bein bestes litterariscbes Werk ist ; von hier nnternahm er seine 
Reisen in das InDere des Landes, belehrte das Volk nnd richtete 
die Kirchen und die Klöster ein ; von hier leitete er den Ban des 
Klosters Shitscba. Hier anch besuchte ihn sein Brader Stephan zu 
einer Beratung, wie er das Reich von der Gefahr, die durch die ver- 
böodeten Könige Andreis von Ungarn und Heinrich vod Konstsn- 
tiDopel (KUnig der Lateiner) drohte, reiten könnte. 1217 wandert^: 
Sawa von Studenilza nach dem Berge Athos, darauf nach Nicäa, 
kehrte als erster Archiepiskoii 1219 beim. Nun widmete er sich der 
Einrichtung der eerbiscben Kirche und weihte vaterländische Bischüfe 
nnd Geistliche. Später siedelte er nach dem Kloster Shitscha, welches 
damals vollendet, zum Sitze dvs Archiepiskopats ausersehea war, über. 

In Studenitza ruhen, wie Nemaigas Körper, so auch noch heute 
die irdischen Üeberreste des im Jahre 1227 verstorbenen Königs 
i:>tephan des EistgekrUnten, zn welchem aus allen Gauen der ser- 
bischeu Länder fromme Wallfahrer pilgern. Die mit dem Kloster 
verknüpften Erinnerungen an das Leben und Schatten des genialen 
Schöpfers des Herbischen Staates, des Grossscliupans Nemauja nnd 
des hl. Sawa, brachten es mit steh, dass der Ort mehr als alle übri- 
gea, jiucb die der nacbfolgcDdcn Perioden, Ansehen gewann, nnd 
sowohl durch seinen hieturischeu Wert als aueb durch die archi- 
tektonische igchöuheit seiner Kirche, auf ilie Kirchenbaukunst der 
ganzen Nemanjideu-Epoche grossen Eiufliiss übte. Dieser manifes- 
tiert siib in der späteren Zeit ganz deutlich bei gar manchen Bau- 
ten gleicher Bestimmung, so z. B. bei der Kirche, welche die Kö- 
nigin Helene (f 1314) in Gradatz, unweit der Studenilza errichten 
liess ; bei den Gotteahäuseru in Arilje (welche heute renoviert da- 
steht) und in Bünjska bei Milrovitza in Sandachakat von Nowi Bazar 
— letzterer ein bedeutender, noch nicht erforschter Bau, den König 
Milutin in den Jahren I3l2-16errichtct hat. Die alte Chronik be- 
sagt ausdrücklich, dass er „nach di-m Vorbilde der heiligen Qottes- 
mnttcr in Studeuitza" („w obraz awetie bogoroditze stndenitschskie") 
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erbant wurde. So bat Stndenitza dnrch ihre Bedentnng in Ge- 
schichte wie Kunst die serbiecbe Kirchenarchitektnr fßr lange unter 
den Bann der romanisch-byzantiniachen Richtung gebracht. 

Es scheint, dass unsere alten Batimeieter grosBen Nachdruck 
auf Fernwirknng ihrer Bauten legten. Die IllusioD von SchSnheit 
und Grösse, welcher sich der einem serbischen Kloster aus der Feme 
nahende Wanderer hingiebt, wird nicht selten in der Nähe wesen- 
tlich beinträchtlgt. Dass auch dorn Architekten der Klosterkirche 
StadeoltzB besonders der Eindruck sun der Entfernung am Herzen 
lag, beweist der Umstand, dass die Harmorquadem, welche die 
Wände seines Werkes von aussen überziehen, nicht Bäromtlicb von 
rein weisser Farbe sind; ein beträchtlicher Teil derselben ist viel- 
mehr gran-blau und selbst viele der weissen Platten sind vcn grauen 
und sogar schwarzen Fasern äbersponnen. Aus nnmiltelbirer Nähe 
betrachtet, wird d<^r Gesammteindruck von dem Glänze und der 
Orossartigkeit des Bjues durch die Verschiedenheit der Mdrmor- 
qnadem beeinträchligt, aber schon bei einem Abstände von 200—300 
Meter verschwindet das Bunte der Bausteine voUsläudig ond der 
Bau stellt siih, als wäre er ganz mit weissem Marmor äberdeckt^ 
dem Auge dar. 

Treten wir nun in den Hof des Klosters I 
Einst war dieser von starken und massiven Haoem umringt, 
welche wie bßi mittelalterlichen Bni^en zam Zwecke der Abwehr 
durch Therme verstärkt wurden. Die alten serbischen Klöster stellen 
sich als wahre Fesinugen dar. In Tagen beisser Kämpfe gegen den 
Islam verliehen jene Zinnen den Klöstern als Webrplatzen und Zu- 
flnchteslätten eine gesteigerte Bedeutung. Diesen Charakter eines 
Bollwerkes vergegenwärtigt noch jetzt em besten das Kloster Ms- 
nas^a. An der Innenseite der breiten Umfussungsmanem waren 
verschiedene Räumlichkeiten angebaut — manche völlig ans Steint 
viele blos als Fachwerk mit Altan-artigen Vorbauten errichtet — , die 
an einzelnen Stellen über den Kamm der Mauer binweggreifen und 
nach ansäen gleichsam als Erker nberhängeo. Eine Anschaung da- 
von bittet das GesammtbJId des Klosters Chilandar am hl. Berge 
Athos (Abb. 6). Diese Anbauten dienten als Quartiere fttr Mönche 
und Klnsterdienerschstt, ond besassen Abteilungen für Gäste nnd 
Kranke, welche zur Heilung nach den Klöstern kamen. Noch heute 
werden Leidende, nnd insbesondere Gemütskranke, dorthin gebracht. 
Die Turme bargen gewöhnlich, einzelnen Heiligen geweihte Kapellen« 
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in sieb. — Von der Maaer, die ehemals das Kloster Stadenitza um- 
gab, aiod ausser eioem viereckigen, gegenüber der westlichen Kir* 
iheothnr sich erhebenden Pyrgos, welchen aber die Zeit alles 
äusseren Schmuckes beraubte, nur wenig erhebliche Res'e zaräck- 
geblieben. Das Thor des P>rgos gewährt gleichfalls EinUss in den 
Klosterhof. Die heutigen Gebäude des Hofes stammen ebne Aus- 
nahme aus neuerer Zeit, sind aber alle auf Fundamenten alter Bau- 
ten errichtet. 

Die Kirche des Klosters erinnert ant dea ersten Blick lebhaft 
an einige Kirchen des romanischen Stiles ans den XI. nud XII. 
Jahrb. in Oberitalien. Nur die Anordnung der Räume und die Knp- 
pelbildung nach byzantinischer Art verralen ihre Bestimmung ISr 
den orthodoxen Ritus. So liegt die Annahme 6ehr nahe, dass der 
Baumeister aus Dalmatien stammte, und dass er katbolischeD Glau- 
bens, mttgiicberweise Geistlicher, wie jeaer der Kirche von De- 
tschanij gewesen ist. Die Anordnung der Fortaie, die an den Ar- 
ebirolten verwendete Ornamentik, die Gesimse und Fenster sind 
im romanischen Stile gehallen. 

Der Griindriss (Abb. 7.) nähert sich der Form des griechisctien 
Kreuzes, ohne dorti ein solches zu bilden. Der östliche Chartheil, 
danh Pfeilern dreischifGg mit Tonnengt wölben gebildet, schliesst 
mit einer rnnden Hauptapsis in der Mitte (2,80 m. tief, 3,80 m. breit) 
und zwei kleineren Nebenabsiden (1 m. tiet, 1,20 m. breit) derseU 
ben Form. In die kapellenartigen rechteckigen Quer<irme der Nord- 
und Sadseite sind Psrtalballen eingelegt. 

Das Langbans setzt sich entsprechend der regelmässigen Raum- 
gestaltung der serbischen Kirche auch hier aus dem Chor <,16 m. 
lang) und beiden Narthesen (der innere 1, der äussere 14 m. lang) 
zusammen. Die Gesammtlänge des Baues beträgt 40 m., die Breite 
des Ch'>res 9 und die des äusseren Narthexes 11,50 ro. Ueber dem 
Chorranm, zwischen den Portalhallen, wOlbt sich eine 21 m. hohe 
polygonale Kniipel, die im Antang vorigen Jahrhnnderts bei Res- 
taurieroDg der Kirche in Backstein mit Mörtelbewarf aufgefflhrt 
wurde und darum kein brauchbares Zeugniss für das urspiünglicbe 
Aussehen der Anlage bietet. Jedenfalls war die einstige Wölbung 
mit Marmorplatten aberzogen und lag, me auch heute, auf einem 
hohen Tambour, der 5ber den vier nach kräftigen Eckpfeilern ge- 
spannten Onrthögen emporsteigt. 
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Je eine geräamige ThürOffnuDg flihrt aas dem ausBereu in den 
iDuercD Nartbex and ans diesem in den Chor. Au den ersten Vur- 
raniQ lehnen sieh seitlich zwei apsidiale Kapellen (5 m. tief, 4,50 m. 
breit) an. 

Der ans Back- und Bruchsteinen »[ifgefuhrte Manerkern dieses 
Esunartbexes ist nicht wie die Wände anderer Kircbentheile mit 
Marmorplatten verkleidet, sondern nur verputzt und geweiset ; aus- 
serdem übertrifft er an Breite nnd Höhe die Abmcssnngen der 
übrigen Anlage. Aus diesen Merkmalen folgern einige Gelehrte 
(Waltrowitscb) seine spütere Entstehung. Zii dieser Meinung nahm 
ich im Allgemeinen bereits im IV. Abschnitt (p. 36 ff.) Stellung 
lind muss auch für dieses Beiapisl die Gleichzeitigkeit der Errichtung 
des äusseren Marthexes uud des H^uiptbaues vertreten. Meine An- 
sicht bestärken zwei Thntsachen : erstens zeigen die plastische 
Durchbildung des im äusseren Narlhex befindlichen Taufbeckens 
und die Reste der acht Säulen, welche einst den Baldachin über der 
Schale trugen, dieselben Kennzeichen, wie die übrigen Skuljituren 
der ganzen Kirche ; zweitens beweist der Erhaltungszustand dor 
Verzierungen der Thüro zwischen den beiden NartheKen und des 
skulpierten Scbmnckes der Scheidewand an gleicher Stelle, daes 
diese fein gearbeiteten Dekor<iti<jnen niemals, auch nicht einni<il 
vorübergehend den Unbilden des Welters ausgesetzt waren, denn 
der Glanz des kostbaren Gesteins und die Zartheit der Meif^sel- 
rübrnng atmen hier die ursprüngliche Frische. Ganz anders ist das 
Aussehen der Oberfläche unrl Zierglieder unter freiem Himmel. Die 
Jahrhunderte haben düselbsl die Fi^rhe des Marmors getont Qtid 
die Schärfe der Züge an manchen Skulpturen abgcechlifTeu. 

Die Hübe der Kirche hh zum Kr^nifgesims beträgt 10, die 
des Mtttelraumes bis zum Einsalz des Tambours lÖ m. Unter dem 
Hauptgesims läuft ein Rtmdbogenfries, der sich nuf fratzenhafte 
Affen- und Menechenköpfe slülzt. Schlanke, von kelcbftjrmigen Ka- 
pitellen gekrönte Säulchen trennen <lie pnurweise gekuppelten nn- 
gezierteu Fenster. Nur d^is in der Mitte der Altarconcha eingeschnittene 
dreigeiheiite Fenster zeichnet sich durch Fü'le des Ornamentes aus 
und gleicht darin jenem an der Klosterkirche Detschaui. In Stude- 
nitzi ist es von zwei schlanken mehrkantigen Säulchen uud durch 
ein Bind plastischer Ornamente eingerahmt (Abb. S). Dieser orna- 
mentierte nmlanfende Streifen stellt als durchgehendes Hauptmotiv 
eine Rinke dar, zwischen deren Krümmungen sorgfältig ilnrchgebil- 
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dete Bläten, monschliche Figuren nnd Thnre (so Adler, Bär, Wild- 
schn'ein u. a.) eingestreut sind, ganz der Ornamentik des Westens 
entsprechend. Anch sonst zeigt Studenttza an vielen Stellen Ent- 
lehnungen ans der Symbolik des Bestiartiim divinnm, wie sie in 
jenen Zeiten an den romanischen kirchlichen Bauten Westenrop^s 
weitgehendste Verwendnag Tand. 

So darf sich Stndenitza an Ornamentik: der Portale und Fenster 
mit den gleichzeitigen rolicndelcD Beispielen jenseits der Adria 
wohl messen. Im BeBondercn ^ilt das Lob der anmutigen nnd mit 
stauenswerter Sorgfalt durchgebildeten Steinmetzarbeit des Sndpor- 
tales nnd der Thöre zwischen beiden Narthexeu. Die Nordseitc des 
Baues ist an Ornamentik nicht so reicli wie die e[itgegenge8et7.te 
Fa<;ade (Abb. 9). So steht das Nordporlal an ornamentaler Ans- 
Bialtnog aiiflfiillig jenem der Südseite nach. Nur zwei der in die 
'l'hörleibung eingesetzten Säulen, deren korinthrsirende Kapitelle ein- 
facher als die am Sädportal gebalten sind, sind volli^täudig aus- 
gefBhrt, von den äbrigeu vier sind nnr die Basen, zwei auf jeder 
.Seite vorhanden. Es handelt sich nin die Frage, ob der Lauf der 
Zeit oder gewrilisame Zerstörung die Süiilen bis ant diese Reste 
beseitigt haben oder ob das Portnl nnviilist^ndig blieb ? Ich ent- 
scheide mich für die zweite Annahme, da keine Spnren gewallsamer 
Vcrnichtnng wahrnehmbar sind. Dai Portal der Südseite dagegen 
lenkt in hohem Grade die Aofmerksamkoit auf sich, nicht so sehr 
durch den Reiehtiim fies Schmuckes hIs diirih die Voizüglichkeit diT 
Ausfiihrung. Der Sohn und lÜograpli Nemanjas, Stephan der Eretge- 
krUnte, erzählt, wie die Praclit der Kirobe den Vater bezauberte, als er 
vor ihrer Südseite in die Betrachtung seiner Gründung versunken war. 
Die Leibung ist anf jeder Seile durch zwei monolithe SänJen, die 
einen Pilaslcr flankieren, uiisgestcllt Die äusseren Sanlen sind glatt 
das der Tbllrmiite näliere Paar zeigt gewundene Schafte; die beiden 
Pilaster weiden von üppigem skalpierten Rankenwerk überzogen. 
Die subtil darcligebildeten K'ipitelle der l'ortalgcwitndc erinnern an 
die gleichen Stücke in der St. Demeterkircbe in Salouik. Von einer 
sktilpierten Bordüre fein gezeichneter Pflanzeiiomiimeute sind die 
Thnrpfosten überspannt. Der obere Abschluss silitdert sii-li in zwei 
deti Sanlen entsprechende wulstijre nnd eine das I'ilastermotiv li.rt- 
selzende glatte Archivolte, welclie dnrch pflanzliches und lineares 
Ornament tCrenelkn, Meauder, Zickzack) bedeckt ist. Das ganze 
ist eine hervormgendc feine Lcistanj; der Stcintnelzkuust. 
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Das edelste Werk jedocb, ddis die Klosterkirche dem Blicke 
Sberfaaapt darbietet, ist die ThHre zwiacben änsserein nod iiuifrein 
Narthex, deren Höbe bis zar änssersten Arcbtvolte 6,50 m., aad 
deren ganze Breite 4,50 m. beträgt. Sie zengt von vollendetem Ge- 
schmack ibres Meisters. Ihre ScbUoheit beruht anf den edlen Ver- 
hällnisseD und der klassischen Eiufacbbeit des Anfrisses. Nichts an 
ihr ist überladen oder Uberflfisaig. Die monolitbeD Säulen, deren je drei 
die beiden Seiten des nach der liebten ThürHEFanng sich Teijängenden 
Zuganges auskleiden, leuchten hervor ans den anschliessenden 
grauen FIScbea der Pilaster, die mit ihnen als Träger der ArchivoU 
ten abwechseln. GekrOnt werden diesdbeiden Glieder von zierlichen 
Compositkapitellen, Das äusserste Säulenpaar ruht auf zwei kaufm- 
den LQwen ttod trägt im Verein mit den beiden näebsteo Pilastem 
den vordersten Fortalbogeu. Ein Denkmal, wie das Hanptportal an 
S. Zeno in Verona, durfte hierin für Studenitzaa „ki^ntgliche ThSr" 
als nomittelbares Vorbild gedient haben. Die Archirolte ist mit fol- 
gender Darstellung in Relief geziert : zwischen verdohtangenen Zwei- 
gen, die bie nud da in ScbUngenleiber sich verwandeln, sind in 
symmetrischer Verteilnng VierfüBsler angeordnet, die mähsam durch 
die Aeste nach dem Scheitel des Kreises emporznkleitem scheinen, 
in welchem BkythischeBogenscbntzen, nach Art der Kentauren ge- 
bildet, schusdbereit sie erwarten. Ans allen diesen Bildtingen weht 
ein Hauch iunerlirber Lebenslülle. Die ThUrpforle der lichten OSimng 
wird von einer Bordüre mit Üppigem Raukenornament, in dessen 
Spiralen BiUten mannigfaltiger Art eingesetzt sind, eingerahmt. Ans 
dem Sturz sind einzelne Vögel in Rankcnwcrk herausgearbeitet. 
In dem von doppelter Blattsima umkränzten Tympanon tront in 
erhabenem Relief die Matter Gottes. Ihre Figur ist zerstört, doch 
die beiden ihr zur Seite stehenden Engel, feingebildete Gestalten, 
sind erhalten. Die hl. Jcngfrin, die Himmelsbjten und der Polmet- 
tenkranz sind polyihromiert. Wirkungsvoll beben sich die grünen 
Blätter des omamentalen Saumes von dem Goldgrund ab. 

Alles Mauerwerk und die skulpierteu Teile der Studenttsa 
sind durchweg mit grösster S rgtatt und Sauberkeit hergestellt. Der 
aasgezeichnete FugenBchluss der Marmorverkleidong nad die Schärfe 
der Pilasterkanteu legen ein treffliches Zengnise von der Kunst der 
Studeniiza ab. Der Marmor ist Überall mit Ansnahme der Nordseite 
fein geglättet. 
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Die innereo Ränme sind reichlich belenchtet, besonders der 
Cbor, in welchen die Lichtstrahlen aas den Fenetem der Knppel 
und der Seitenwände einfalleu. Im Innern ist die Kirche za etwa 
1 m. Höhe mit Mamiorplstteu verkleidet. Die oberen Wandteile 
sind durch die aus der Kitte des XIX. Jahrb. stammenden Fresken, 
die Figaren der Heiligen oder Bibelscenen znm Gegenstand haben, 
geschmSckt. Aelterer Herknoit ist der malerische Wandschmnck im 
inneren Nartbex, doch steht auch dieser an kOnstleriscbem Wert den 
alten Gemälden in Sbitsch» weil nach. 

Meinen Worten, die ich in früheren Abschnitten vorüberge- 
hend dieser herrticben Stiflnng des Grossshapans Nemanja gewid- 
met habe, fttge ich noch den Gedmken hioza, dass das serbische 
Volk im heutigen Königreiche, wenn es den woblbegründeten An- 
spm b auf knlturelten Fortschritt ond Unabhängigkeit erhebt, neben 
»nderera auch auf Stndeuifza, dieses bescheidene aber anmutige 
Werk alter serbischen Btnkiin^t zu verweisen dasRebt hat. 
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VI. 

Die Kirche des Klosters Kalenitseh. 

Unter den Kirchen, die jener zweiten dem XV. Jahrbandert 
tngehörenden Gruppe {|i. 47, tf ) zählen, ist der Bau, dem die fol- 
gende Belrai'htuQg gilt, durch ganz besonders cbarakteristieche Stil- 
formen aoagf zeichnet. Dieses Denkm«! klösterlicher Arcliitektnr 
wurde um das Jahr 1427 dnreh Füret Lazare Sohn und Thionerben, 
Stephan den Hohen, errichtet. Nach achfefündiger Wagenfahrt von 
dem Städti'lieu Jagodina (auf der EJEcnbiihnstretke licIgrad-Nisch) 
aus gelangt der Besucher an die Pforte dea Klosters, das wie fast 
alle diese serbischen Stifiuugen »n einem Kuoteupunkt der mannig- 
faltigeß das Lnnd duri.'bqiicrctiden Gebirgszüge sich hinbreitet. 

Der Gründer der heiligen Stätte Kalenitseh teilte die Herr- 
schaft mit seiner Mutter, der in der Volksdichtung; so yiel besun- 
genen „Kaiserin' Mllitza; uaih ihrem Tode (1403) war er alleiniger 
l{ej;ent, bis er 1427 hus dem Leben schied. Die verbängnissvolle 
Schlacht auf dem Amselfelde (15. Juni 1389) braobte Serbien in 
türkische Abhängigkeit und engte seine Grenzen etwa anf den Um- 
fang des heutigen Köaigreiches ein. Htephau nahm als Vasal mehrer 
Sultane an den Kriegm der Türken in Asien und Europa Teil nnd 
striti tiipfer in den historisch bedeutsumeu Schlachten von Angora und 
Nikopolis an der Seile von Bajesid, dem Gemahl teiner Schwester 
Oliwera und Schulter an Schulter mit dem Sultan Mohamed. Die 
Geschichte preist ihn als einen erleuchteten Monareben und hoch- 
sinnigen Beschützer der Litteratur und der bildenden Kunst. Sprich- 
würtlict'er fieiUhmtheit erfreuten sieh die llumiuierkUnste auf Gold- 
grund, welche die Mönche der zweiten Stiftung Stephaus, des Klosters 
Manasija pflegten. Allein innerhalb des beutigen Serbiens hat dieser 
Fürst fünfzehu Klöster angelegt, von denen aber gegenwärtig nur 
noch zwei unterhalten nnd bewohnt werden, nämlich Kalenitseh und 
MaLasya (die alle Resawa). 
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Die Eircbe des letztgenannten Klosters wird dnrch zwei Abbil- 
dangen bei K»nitz (:rerl>icns byz-intiniscbe Moanmeote, Taf. li. n. IV.) 
— die Aneicbt des Aensseren und eine solcbo des Cbores — ver- 
anBchanlii'ht. Sie ist in rein byzintiniscbem Stil erbaut nnd zeugt die 
einer solcben Anlage eigenthäm liehen Merkmale : im Grnndriss die 
Form des griechischen Kreuzes; der Aufbau von schicbleDweise ge- 
fügten itack- nnd BnichAtein, BekrOnnn^ dtirrh sechs Knppelu, 
deren mittelste und grösale über dpm Cbor dnrch einen Tambonr 
emporgehoben &Df vier mächtigen Pfeilern raht. Die Nebenkuppeln 
stiitz' n sieb auf die vollen Wände. In der Ueppigkeit des sknlpier- 
teu dekorativen Elementes steht dieses Gotteshaus weit dem von 
Kalenitsch nach und kanu dnrum niclit wie dieSchwesterkirche, die 
in dem nun rol^endeD letzten Excurs behandelt werden soll, als Tjpas 
der hier ia Betracht kommenden zweiten Baugruppe gelten, Die 
Stileigentümlichkeit dieser Denkmalergattung wurde schon im IV, 
Abschnitt der Arbeit (p. 47 ff.) angefahrt nnd dabei das Streben 
nach reichem plastischem Schmuck betont. 

Trotz der Angriffe, denen das Kloster Kalenitsch wiederholt 
durch die Tarken anagesetzt war, ist es im Wesentlichen gut er- 
halten. Bei der letzten im Jahre 1848 vorgenommenen Re9t»uration 
wurde das Aenssere der Umfassant^smauer in deren oberen Hälfte 
verpatzt und geweisst, der Bin neu eingedeckt nnd zugleich der 
hohe achtseilige und fast turmartige Tambour, den eine flachge- 
schwungene Kuppel krönt, aufgeführt. Eine Inschrift meldet, dass 
der äussere Naribet 1806 „binzngebant" wurde. Wie in anderen 
solchen Fällen muss m>in hier ebenfalls diese Bezeichnung als Zubau 
durch das Wort „rcslaurieit" prselzen, — Auch an dem in Rede 
stehenden Denkmal bildet der Grundn'ss (Abb. 10.) die Form des 
griechischen Kreuzes. Der Cbor erweitert sich in drei im äusseren 
Umfang polygonal, innen halbkreisförmig gestalten Apsiden, deren 
(»stliche den Aliar umschlitsst, die anderen zur Seite die Sänger- 
plälze aufnehmen. Der Bau teilt mit den übrigen Gotlesbänsem 
seiner Gruppe die kleinen Abmessungen im Vergleich mit den kirch- 
lichen Anlagen der Honianjiden-Kpoche. Die Lunge der Kirche ein- 
Bcbliisslicb des iinsneren Narthexes, der Irolz des späteren Umbaues 
seine ursprüngliche Tiefe (6,60 m) beibehalten hat, beträgt 22 m. 
Auf einem 80 cm. hohen, dreimal ahgestufteo Sockel steigt die 
Anssenmaner 8 m. bis zum Kranzgesims empor (Abb. 10). Die 
Breite des inneren Pronaos, der um ein geringes schmäler als die 
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äasBere Vorhalle iet, misBt 5 m., die des Chorea zwUchen den 
ScheitelD der beiden ApHiden-Halbmeseer — 8 m. Der inoere Uiilb- 
nieBser aller drei Apsiden hat eine Länge von 1,60 m. Der i^cheitel 
der Kuppel liegt 19 m. über dem Boden des Naos. Die Anlage der 
Hüup'kuppei, Buwie der über dem inneren Nanhex, ist dieselbe wie 
in M&nasija (p. 66). Diu drei Thüren fn beiden Vorhallen entbehren 
jeden SchmuekeB, wie tiberhunpt im Inneren der ganzen Kirche 
Icein einziges skulpiertes Zierglied Terwend<;t ist, Als Ersatz für diesen 
Mangel so plastiBchem Sihiuack sind die Wände in byzantinischer 
Arl mit Htiiligeogestalten ond mit Scenen aus dem alten nnd nenen 
Testamente oder ans den apokryphen Schriften in Frescomalereien 
bedeckt. 

Das Aenssere, das durch die scbichtenweiBe Abwechalang 
voa Back- und Werksteinen und deo üppigen ornamentalen äohmnok 
der Bauglieder eine reiche nnd zugleich zierliche Wirknng ansäht, 
steht in anffullendem Coutrast za der sknlptnrenarmen Innenansstat- 
tnng — ein für die serbischen Kirchen dieser Gruppe typischer Ge- 
gensatz. Umsäumt wird die ganze Kirche an ihrer Anssenseite von 
einem mehrgliedrigen .Sims, derin geringem Abstand die Eranzleiste 
des Daches hegleit-.t. An der Nord- and Südseite ist er der auf- 
steigenden Wand, welche die Kuppel des inneren Fronaos Irägt, 
giebeliarmig angebiendiit. Uebrigens hat gerade an dieser Stelle, 
aber auch sonst an dem Oberbau die Restauratioo ihre Aufgabe sehr 
unglücklich gelöst. Die äusseren Flächen der Uuifassungsmsaem 
werden belebt durch Gruppen vön anfliegenden FUchpilastem nnd 
Halbsäulen oder dnrch vereinzelte Säulen, die den Polygonecken 
der Apsiden vorgelagert sind, vertikal und durch zwei andere über 
jenen Pilastern und Halhsäulen sich verkröpfende Sttnae horizontal 
gegliedert. Alle an der Mauerflucht vtrtikal vortrclenden^Glieder 
tragen oben einfdche oder mehrfache prütilierte Blendrandhögen, 
die alle in gleicher Hohe auf gesimsartigeo Architraven oder auf 
Kämpfern (bei den Säulen der Apdden) aufuitaen. Die Archivolten 
siud ebenso reich mit ornamentalem Schmuck übersponnen wie die 
durchbrochenen Roseltea, die je nach dem Durl^hme88er der sie 
überspannenden Bögen in Grösse untersebiedlieh ala Wandsehmnck 
die Fläche zieren. Solcher Rosetten sind je vier auf der Nord- ond 
Südseite ; ihnen entsprechen weiter unten die auf einem etwa 2 cm. 
über dem Erdboden durchlaufenden Sims aufgesetzten Fenster. Je 
zwei Lichtöffnungen, die iu arabischem Kleebtattbogen enden, werden 
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TOD einem dachen Spitzbogen umschloBsen. Ist Mer villetcbt ein 
HotiT des Orients mit einem Gebilde der Gothik vereint oder ao1l 
man den Spitzbogen auch »iif orientalischen Ursprnog znrnckfiibren ? 
Die mannigfaltigen, scliarfgezeichneten Ornamente, die die Arcbivol- 
ten nnd Rusetteu nmspinnen, Tällen auch die Flächen der an Oriisse 
and Gestult voneinander abweicbeuden Fenetemmrafamungen nnd die 
Stirnseite der zwischen den LicblÖlTnnngen eingestellten Pfosten. 
Im GegensHt» zn der bei der ersten BaiTgrnppe sich zeigenden Vor- 
liebe, dis Fenster der Ostapsis dnreh grösseren Reichtum der De- 
koration ansznzeichnen, entbehrt hier gerade diese Lichtfiffnung allen 
plaatischen Zierat. 

Das besnnders kennzeichnende nnd fesselnde der Kirche von 
KatenitBcb nnd der Bbrigen Monnmente dieser Gruppe beruht vor 
allem, vrie wir sehen, in der nenen nnd originellen Weise, in welcher 
die Baukunst die Bildnerei Ttir die Dekoration ihrer Kirchen zn Hilfe 
nimmt und in der BesehnffenheTt dieser Si-hmnckmotive. Während 
bei den kirchlichen Bauten der Jilterfn Richtung, die mehr dem rein 
romanischen Stil htildigt, Arehitaktnr nnd Plastik eng vereint wiren, 
ist bei den apHtercn Anlagen seit Ende des XIV. Jahrhunderts diese 
Innigkeit gfloekert und die plastische Dekoration erscheint als ein 
äusseres, gerade nicht nnhedingt mitwcndtKes Ziermittel Die Ban- 
kunat giebt nun in ihrem Streben, sich dem reinen byzantinischen 
Stil zn nähern, die Ansarbeitnng glänzender Portale, unter ihnen 
besonders die Dekoration der sog. kaiserlirhcn Tliör, auf. Aber um 
gleichsam zn zeigen, wie ungern sie sich von der bildneriaclien 
Konst trennt, fügt sie dasjenig't, was sie an dem Inneren der Bauten 
venniBsen lüsst, der Umfassungsmauer aussen an. Selbst ein fl&ch- 
tiger Blick ant dieBfigen. mit denen das Aeussere der Kloster- 
kirche Ealenitsch ausgestaltet \st, wird an ihnen zierliche Einzel- 
formen gewahren und zwar snlclie, die auch Eigentum des romani- 
schen'Stiles sind. Und zwar zeigt sich in der zierlichen Dekoration 
eine eigentiimliche Mischung von romanischen, haupts;lchli''h vege- 
tabilischen und animalischen, und von orientaiiach-arabischen, geo- 
metrischen Oniamenten, deren Combination und Verteilung über die 
Flächen, wie die geometrische Schärfe der Umrisse eine schablonen- 
hafte Erstarkung der byzantinischeu Kunst verräth.' Ausserdem filll' 
auf, diss in den Dekorationen dieser Epoche die Verwendung der 
symbolischen Elemente, an welclien die Kirchen jener altern Periode 
reich waren hier sehr beschränkt auftritt und dass das wenige, was 
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von dieseo Elcmeoteu vorbanden ist, jene Fignren sind, die aas 
IriihereD JiihrbunderteD UbernoiiiDien, an den Kirchen dea byzanti- 
nischen Stiles nnd in den byzautiniachen nnd Blaviacheu Miniatnren 
bäafig auzntrelTeD sind. Auch die ornameßtalea Motive der erwähnten 
Miniatnreo dienten nicht selteu zum Vorbild für den dekorativen 
Schmuck serbiscbef Ktichen. L'usur Denkmal steht in Be/.ug auf 
Reichtum nnd Munnigfalligkeit dett Sclimnckes der Ausscnseite an 
erster Stelle unter den Kirchen des XIV. und XV, Jahrhunderts, 
die zwflf obue Unterschied alle ärmer un dekorativen ZnthateD sind, 
aber, im Typus Vun Kaleiiitsch gehalten, in der küiistlerisuhen Ei- 
genart und den Motiven völlig einauder t^leithen. Ale Bcispifle seien 
genannt: die Klosterkirche Ljubostiuja, eine Sttftnig der „Kaiserin" 
Mililza nnd die scheu paar mul erwähnte Kruschewatzer Kirche 

Was nun die Frage nach der Htrkauft jener arabischen Or- 
namente (Klccblattbij^'eii, gewuudeue SäulenschUfle und BnndsIHbei 
geometrische Verschlingiingen) anbeiriflt, so ist dieselbe nicht ganz 
leicht zu beantworten. Am wabrscboiDlichstcn dürfe aber doch diu An- 
nahme sein, dass hier der persönliche Einfluss des Gründers d' r Kirche 
Stephan, welcher, wie wir borten, ein Buudesgenusse der Türken 
und Schwager Bajesids war, sich gellend f^em^icbl hut. — Der Ar- 
chitekt der Klos^terkircbe LJnboetiuJH, welche mit Kaleuitsch zu- 
sammen einer Gruppe angehört, war der Dalmatiner Rade Boruwitsi-h'), 
den das Volkslied auch als Haumcister der Klusterkirehe Rawanitza 
(Serb. byz. Mou. Taf II., VI.. VlI ) feiert. Die Annahme, d;>ss 
auch der Erbauer von Kalenitich ans dem dalmatiiiischen Küsten* 
Idniie stammt, liegt sehr nahe. Von seiner Begabung legt die geut- 
reiche Verbindung ocddeiitalischeu uiid uricntaliscbcn Stilelementc 
beredtes Zeugniss ab. 

Wegen dieser Verbindung, aber auch , weil an ihr fast 
alle dekorativen Elemente, die va den alten Monumenten vorkom- 
men, in einer bunteu Vereinigung anskliugen, ist die Klosterkirche 
Kaleniiscb einer eiugebendon Biitrachlnug würdig, und sie biete! ein 
Zeugniss düfllr, dass die serbische Banktmst »uch iu Jener jllngereii 
Richtung, welche sie uaeb der Schlacht am Amselfelde eingeschla- 
gen hat, zu sch<}neui und glänzendem Erfulg geUngt ist, 

') Vrgl. p. 51. 
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Lebenslauf. 

Ich bin geboren in Belgrad am 15 Juli {a. St) 1877 als Sohn 
des jclzigen kgl. serbischen Staatsrathes und Senators Swetomir 
Nikolaje witsch und dessen Gemahlin Anna geb. Body. In meiner 
Vaterstadt besuchte ich die Normalscbulc und das Gymnasium, das 
ich nach bestandener Reifeprüfung ISdö verliess. Im Herbst des- 
selben Jahres erhielt ich ein Stipendium von weiland S. M. König 
Milan, um im .'\U5lande meine Ausbildung fortzusetzen. ,An den 
Univereitäten in Wien, München, Berlin beschäftigte ich mich im 
Wesentlichen während sieben Semester mit litterarischen, histori- 
schen und archäulogischen Studien. Für das Sommersemester 1899 
suchte ich Heidelberg auf, um mich hier der Kunstgeschichte und 
Archäologie zu widmen. Hier habe ich im Lauf von drei Semestern 
die \'ürlesungen von Herrn Geheimea Hofrath Prof. Heury Thode 
und von deo Herren Profess ^ren F. v. Duhn und v. Domaszevski 
gehört, und nahm an den Uebungen der beiden erstgenannten 
Herren teil. 

hlier sei mir noch gestattet, meinen verehrten Lehrern den 
geziemendsten Dank für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen aus- ' 
zusprechen. 
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: 7, Zeil« 14 statt Anoju — Anj ou. 
22, ■ 6 . in manchen handwerklichen 

soll stehen in manchem handwerklichem 
24, „ 4 von unten statt 1927 soll sein 927 
40, „ II V. unten st, oHfQO(pvXdxior soll stehen 

axtvoc/'V^äxfop 
56, , 16 statt ZetJ — Zeit. 
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